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Dokumente zur Mhandlung deutscher Gesungener durch die Vriten
Stellungnahme des Oberkommandos der Wehrmacht zu den britischen Erklärungen

Die deutsche Presse bringt heute deutsche Dokumente zur
Mißhandlung deutscher Gefangener durch dir Briten . In aus-
iiihrlicher Weise nimmt das Oberkommando der Wehrmacht
Stellung zu den bisherigen britischen Erklärungen . Daraus
M hervor , daß die britischen Darlegungen eine bewußte
Wschuna sind, außerdem sind die deutschen Dokumente unerschüt-
Miche Beweise für die Richtigkeit des deutschen Standpunktes.
Dü oow OKW . aufgesührten Beispiele beweisen, daß die briti¬
schen Methoden allem Völkerrecht zuwiderlaufen und daß das
britische Kriegsministerium mit erlogenen Methoden arbeitet,
sie bei passender Gelegenheit widerholt werden sollen. Ueber
Deutschland hinaus erregt die deutsche Veröffentlichung beträcht¬
liches Aufsehen.

Die Veröffentlichung bringt die Gründe , die das Oberkommando
Ser Wehrmacht diesmal veranlaßt haben . Vergeltungsmaßnah¬
men zu ergreifen denn es ist dem deutschen Volke gegenüber
verpflichtet, nicht nur die Ehre seiner Soldaten zu schützen, son¬
dern vor allem eine menschliche Behandlung deutscher Gefan¬
gener einem Gegner gegenüber durchzusetzen, dem das Gefühl
siir jede humane oder gar ehrenvolle Behandlung von gefange¬
nen Soldaten völlig fehlt.

Im Hinblick auf diese deutschen Gegenmaßnahmen hat der
englische Rundfunk am 9. 19. 1942 um 15 Uhr über den Sender
Daventrq bekanntgegcben:

„In London wird in Erwägung gezogen, daß die englische
Regierung alle Eesangenen der Achsenmächte vom gleichen Ge¬
sichtspunkt aus betrachten und keinen Unterschied zwischen italie¬
nischen und deutschen Gefangenen machen wird ".

Angesichts dieser Meldung , die die englische Regierung durch
Sc» Rundfunk hat verbreiten lassen, sieht sich die deutsche Re¬
gierung veranlaßt , die auf allen Fronten den verbündeten Fein-
Len adgenommcnen Kriegsgefangenen ebenfalls als Einheit zu
betrachten. Völkerrechtswidrige oder unmenschliche Behandlung
deutscher Kriegsgefangener auf irgendeinem Kriegsschauplatz,
z. V. auch in Sowfetrußland , wird dann von fetzt ab die Ge¬
samtheit der von Deutschland eingebrachten Gefangenen ohne
Rücklicht auf ihre Nationalität zu entgelten haben.

Den Wortlaut der OKW .-Erklärung tragen wir nach.

Als besonders bemerkenswert ist der deutsche Bomberverlust
der Briten im gestrigen OKW .-Bericht hervorzuheben . Die Eng¬
länder verloren 22 Bomber . Inzwischen haben die deutschen
Truppen im Osten neue bedeutende Erfolge errungen . Zm
Nordteil Stalingrads wurde das große Traktorenwerk Dsher-
ibiuskij im Sturm genommen. Neben der strategischen Schlüssel-
Munq Stalinqrads war der Grund der hartnäckigen Verteidi¬
gung der Stadt nicht zuletzt der, daß sie eins der größten In¬
dustriezentren für die Rüstung der sowjetischen Wehrmacht war.
Aor allem das fetzt genommene riesige Traktorenwerk Dsher-
shinskif eine weiträumige , über Kilometer sich hinzieheudc
Fabrikanlage, die mit modernsten Maschinen ausgestattet war

stand im Mittelpunkt der so notwendigen Panzer - und
Zugmaschinenproduktion. Erst vor wenigen Tagen prahlte die
sowjetische Agitation damit , daß in dem Werk noch immer ge¬
arbeitet werde. Um so größer ist daher der fetzt gemeldete Erfolg
der Erstürmung zu werten . In harten Nahkämpfen von Ecke
zu Ecke, von Haus zu Haus , meist ohne durch die schweren Mas¬
sen unmittelbar unterstützt werden zu können ldas liegt in der
Art des Kampfes begründet ) , haben hier deutsche Infanteristen
zusammen mit den Panzerverbänden wieder eine Leistung voll¬
bracht. die in de» Schlacht um Stalingrad ganz besonders ge¬
würdigt zu werde« verdient . Wieder wurde ein Keil zum User
bcr Wolga vorgetrieben . Stück um Stück wird so aus der heiß
umkämpsten, weit ausgedehnten Stadt herausgebrochen . An
btt Uferstraße nach Tuapse wurden wiederum wichtige Höhen-
stellungcn genommen.

Neuer Beweis für brutale englische Kriegführung
Englischer Geheimbefehl bei Tobruk erbeutet

Rom, 16. Oktober. Als Beweis für die verbrecherischeArt der
englischen Kriegführung veröffentlichen die römischen Zeitungen
das Faksimile eines von dem britischen Major Hedley für das
»äglich gescheiterte Tobruk-Unternehmen Unterzeichneten Be¬
fehls.  In dem mit „ganz geheim" Operationsbefchl Nr . 1.
Kopie Nr . 5, August 1942" überschricbenen Befehl ist der Satz
enthalten, daß ein Teil des 10. Zuges eine Unterkunft angreifcn
und alle Insassen töten soll.

Dieses Dokument wurde , schreibt „Popolo di Roma ", an dem
Tage veröffentlicht, an dem der italienische Wehrmachtbericht
mitteilte, in welch großzügiger Weise italienische Matrosen sich
um die Rettung englischer Gefangener bemühten , die sich an
Bord eines von einem englischen U-Boot torpedierten italieni¬
schen Schiffes befanden. Diese Gegenüberstellung allein genüge,
um die Ritterlichkeit der Kriegführung aus italienischer Seite
und die Unmenschlichkeitauf englischer Seite zu charakterisieren.

Nordbastion- er Festung Slalingrad ,
herausgebrochen

Me das Traktorenwerk in Stalingrad gestürmt wurde —
Die Luftwaffe riegelte feindliche Reserven ab.

DNB Berlin , 16. Okt. Zu dem neuen Erfolg unserer Infan¬
terie- und Panzerdivision in Stalingrad teilt das Oberkom¬
mando der Wehrmacht noch folgende Ergänzung mit:

Die deutschen Truppen traten in der Nacht zum 15. Oktober
M ihrem Angriff gegen den Nordteil der Stadt
an. Die hier nebeneinanderliegenden drei großen Rüstungswerke:

Traktoren - und Panzerwagenwerk „Dshershinskij", die Ma¬
schinenfabrik„Rote Barrikade " «nd die Hütte „Roter Oktober"
hnd nach ihrem Ausbau zu Vcrteidigungswerken die wichtigsten
Bastionen der Festung Stalingrad geworden. Immer noch über-
ragen die Ruinen der klotzigen Hochhäuser, Hallen und Hochöfen

dem Netz der Starkstromleitungen und Transportanlagen

die Flächen der Trümmerfelder der um sie herumliegenden Wohn¬
viertel.

Obwohl di« Bolschewisten den deutschen Angriff erwarteten
und ihm durch Massenaufgebote an Waffen und Truppen die
Svrap zu neymen versuchten, drang der wuchtige deutsche
Stotz  in den Raum zwischen dem am weitesten nördlich gele¬
genen Traktorenwerk und der südlich davon liegenden Maschinen¬
fabrik „Rote Barrikade " ein . Die Bolschewisten entfesselten zur
Abwehr das ganze Toben der Materialschlacht , aber unserLÄn-
fanteristen und Panzer erreichten dennoch nach erbittertemStra-
ßenkämpfen das Wolgaufer und stürmten die dort liegende
Ziegelei . Nördlich davon drangen weitere Angriffskeile in die
weitläufigen Anlagen des Traktorenwerkes ein und erreichten
auch dort im weiteren Vorstoß mit ihren Spitzen die Wolga.

Um unseren Truppen ihren Erfolg streitig zu machen, zogen
die Bolschewisten am Ostufer der Wolga ihre Reserven zum
Gegenstoß zusammen. Bei dem Versuch, den Strom zu über¬
queren , wurden diese Kolonnen vom Feuer der deutschen Ge¬
schütze erfaßt und zusammengeschlagen. Nochmals versuchten die
Bolschewisten, den Verteidigern des Traktorenwerkes Hilfe zu
bringen , da griff unsere Luftwaffe  ein . Sturzkampfflug¬
zeuge legten mit ihren ununterbrochenen einschlagenden Bomben
einen undurchdringlichen Ring um das Werk, so daß kein Fahr¬
zeug, keine Waffe und kein Mann in die Werkgebäude gelangen
konnten . Unsere Schlachtgeschwader zersprengten die Reste der
Entsetzungstuppen.  Sie erstickten, wenige Meter über
den Hügeln , der Nord -Stadt fliegend , jelxn Entlastungsvorstoßiim Keime.

Noch am Vormittag wurde der Widerstand im Traktorenwerk
gebrochen, wo sich die Bolschewisten in den Trümmern mehr¬
geschossiger Häuser und Hallen , in unterirdischen Werkanlagen
sowie zwischen zerschlagenen Eisenkonstruktionen verzweifelt zur
Wehr setzten. Gegen Mittag bauten die deutschen Truppen ihren
Erfolg im Traktorenwerk durch Erstürmung der westlich davon
liegenden Häuserblocks weiter aus . Den Nachmittag über wurde
das gewonnene Kampfgelände  noch von versprengten
Widerstandsnestern gesänbert,  so daß am Abend des 15. Okto¬
ber diese wichtige Nordbastion endgültig aus der Festung Stalins
herausgebrochen war.

Zermürbung des feindlichen Widerstandes im Kaukasus
DNB Berlin , 16. Oktober. Die schweren Schläge, die unsere,

Truppen den Bolschewisten im Kaukasus täglich versetzen, zer¬
mürben in zunehmendem Maße die Kraft des feindlichen Wider -,
standes . Sie zwingen dazu, wahllos zusammengeraffte Verbände,
in den Kampf zu werfen , deren Einschließung und Vernichtung
in dem zerklüfteten Berngelände unseren Soldaten immer häu¬
figer gelingt . Die im Wehrmachtbcricht vom 16. Oktober als
vernichtet gemeldeten bolschewistischenKräfte wurden südost-
wärts von Noworossijsk beim Kampf um festungsartig aus¬
gebaute Fabrikanlagen eingeschloffen. Gegenstöße des Feindes,
die im Nahkampf zerbrachen, konnten das Schicksal der ein-
aeschloffenen Bolschewisten nicht aushalten.

Im nordwestlichen Kaukasus bauten Jnsantericregfinsntcr
ihre Erfolge weiter aus und nahmen Stützpunkte , deren Häuser
mit Handgranaten und blanker Waffe vom Feind gesäubert wer¬
den mußten.

An der Straße nach Tuapse  gehen die hartnäckigen Kämpfe
im Quellgebiet des P s chi sch, eines Nebenflusses des Kuban,
-weiter . Unsere Truppen nahmen hier nach Einbruch in stark aus-

gebaute Stellungen den Knotenpunkt mehrerer Pnbindungs-
ftraßen und einige Höhenzüge, die für die weitere Kampffüh-
rung au dieser Front besonders wichtig sind.

Der deutsche Wehrmachts-ericht
Das Traktorenwerk Dshershinskij in Stalingrad genommen
Panzer und Infanterie stürmten de» Nordtsil der Fabrik-
oorsmdt — Südöstlich von Noworossijk weitere sowjetische
Kräfte vernichtet — Neue Höhenstellungen in Richtung

Tuapse erobert — Briten verloren 33 Flugzeuge
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 16. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Kampfhandlungen südöstlich von Noworossijsk  führ¬

ten abermals zur Einschließung und Vernichtung feindlicher
Kräfte . In Richtung aus Tuapse  stürmten deutsche Truppen
neue Höhenstellungen, die für die Fortführung des Angriffs von
besonderer Bedeutung sind.

In Statingrad  stieß eine Panzerdivision in kühnem
nächtlichen Angriff bis an die Wolga durch, nahm dann zusam¬
men mit Jnfanterieverbündcn in hartnäckigen Häuser- und
Straßenkömpfcn den Nordteil der Fabrikvorstadt mit dem großen
Traktorenwerk Dshershinskij. ^

Starke Luststreitkräfte führten Zermürbungsschläge gegen den
verbissen kämpfenden Feind , während Jagdverbände jede Gegen¬
wirkung der feindlichen Luftwaffe verhinderten.

An der Donfront  vereitelten ungarische Truppen all«
feindlichen 1l ebersetzoersuche. ^

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt
belämpste die Luftwaffe die rückwärtigen Verbindungen der
Sowjets . An der M urmanfront  wiesen Eebirgstruppen
mehrere feindliche Angriffe , zum Teil im Gegenstoß, blutig ad.
Der Gegner zag sich unter Zurücklassung zahlreicher Gefallener
aus seine Ausgangsstellungen zurück.

Die Flugplätze auf Malta  wurden bei Tag und Nacht durch
deutsche und italienische Luftstreitkräfte angegriffen . Acht feind¬
liche Flugzeuge wurden abgeschosfen, davon zwei im Kamps mit
deutschen Kampfflugzeugen.

Die britische Luftwaffe führte in der vergangenen Nacht
Störangriffe auf rheinisches Gebiet  durch . Die
Bevölkerung hatte Verluste. An mehreren Orten entstanden
Brände und Gebäudeschäden. Nachtjäger und Flakartillerie
schossen 22 feindliche Bomber  ab . Darüber hinaus wur¬
den am Tage bei Angriffsversuchen aus norddeutsches «nd fran¬
zösisches Küstengebiet drei britische Flugzeuge vernichtet.

Hervorragende Erfolge deutscher Nachtjäger
Teuer bezahlter Terrorangriff auf das Rheinland.

DRV Berlin , 16. Okt. Die britische Luftwaffe hat sich in der
vergangenen Nacht bei ihren Störangriffen auf das westdeutsche
Gebiet eine neue schwere Abfuhr geholt. Kaum waren die Briten
in das Reichsgebiet eingeflogen, als sie sofort in überaus hef¬
tiges und gutliegendes Feuer der deutschen Flakgeschützegerie¬
ten, das sie aus den Feuerzönen der Vodenabwehr vertrieb.
Während dieses Ausweichmanövers wurden die Briten von den
deutschen Nachtjägern  gefaßt , und es kam in dem rhei -

Japaner landeten aus der Insel Guadalcanar
Die Kämpfe mit der amerikanischen Besatzung dauern an

DNB . Stockholm.  19 . Okt. Das Marinedepartemcnt der
Vereinigten Staaten von Nordamerika teilt nach einer Reuter-
melduug mit . daß eine große Anzahl Japaner auf Guadalcanar
gelandet ist, wo die Kämpfe zu Land « weitergehen . Die ameri¬
kanischen Stellungen werde« mit Artillerie beschossen.

Eine große Formation japanischer Schiffe wurde bei der
Shortlandinsel beobachtet, Di« Insel Guadalcanar ist eine der
größten der Salomoninseln ; st« liegt im Südosten - es Archipels.

Borneo von feindlichen Streitkräften gesäubert
DNB Tokio, 16. Okt. Nach einem PK .-Bericht vom 16. Oktober

aus Balikpapan auf Borneo ist, wie Dome, meldet, nunmehr
die gesamte Insel Borneo restlos von feindlichen Streitkrästen
gesäubert . Eine Restgruppe von 66 Mannschaften und Offizieren
der englischen und amerikanischen Streitkräste hatte sich auf die
Longnawan -Hochebene, 650 Kilometer nördlich von Valilpapan,
zurückgezogen. Sie wurde von einer japanischen Marineabtei¬
lung . die ihr in das Innere des Landes gefolgt war . nach einem
turzcn Gefecht von nur dreißig Minuten Dauer überwältigt.

„Asien für die Asiaten ".
DNB Tokio, 16. Okt. (O a d.) Am Donnerstag wurde In der

Sitzung der Liga für den Aufbau Ostafiens ein aus fünf Punk¬
ten bestehendes Programm zur Durchführung der in dem am
30. November 1940 von Japan .Mandschukuo und China abge¬
schlossenen Pakt aufgestellten Grundsätze angenommen . Von
den Mitgliedern der Konferenz wurde eine gemeinsame Ent¬
schließung angenommen , wonach am 8. Dezember, dem ersten
Jahrestag des Kriegsausbruchs in Eroß -Ostasien, ein Feldzug
„Asien für die Asiaten" in großem Umfang begonnen werden
soll. Da diese drei Länder das Rückgrat der groß-ostasiatischen

Wohlstandssphäre bilden , so erwartet man , daß der Feldzug
dazu beitragen wird , eine Vereinheitlichung der öffentlichen
Meinung herbeizuführen und eine allgemeine Wohlstandssphäre
zz» fördern.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Die Briten verloren neun Flugzeuge

DNB Rom, 16. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

An der Front von El Alamein kein Ereignis von Bedeutung.
Ein feindlicher Luftangriff auf Tobruk verursachte keinen

Schaden. Die Abwehr schoß ein feindliches Flugzeug ab.
Die Flugplätze von Malta  wurden von starken Bomberver¬

bänden in aufeinanderfolgenden Wellen unter wirksamem Schutz
von Jägern , die im Luftkampf acht britische Flugzeuge abschosjen,
angegriffen.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 16. Oktober. Der Führer verlieh auf Vorsckilag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gering,
Las Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Benne-
mann,  Eruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader . Er hat
?n vielen harten Luftkämpfen, die er gegen die britische und
sowjetische Luftwaffe bestand, 50 feindliche Flugzeuge abge-
schoffen, darunter 11 englische.

Ritterkreuzträger Major Orthofer einer Verwundung
erlegen

DRV Berlin , 16. Oktober. Der Ritterkreuzträger Major Ort¬
hofer, Kommodore eines Sturzkampfgcschwadcrs, erlag in einem
Kriegslazarett einer schwere), Verwundung , die er an der Ost¬
front erlitten hatte.
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nischenGebi 'et zu erbitterten Luftkämpfen . Da¬
bei errang Ritterkreuzträger Leutnant  Beier  in einer knappen
halben Stunde vier Abschüsse und erhöhte damit die Zahl seiner
Nachtjagdsiege aus 36. Oberleutnant Frank  schoß als Nacht¬
jäger seiner̂ 13., bis 15. Gegner ab. Andere Nachtjäger vernich¬
teten ' weiteksHleun ^feindliche Bombenflugzeuge , während Flak-
artillerie ",sechŝ Britenbomber zum Absturz brachte. Damit verlor
die britische Luftwaffe insgesamt 22 Flugzeuge . Durch die wahl¬
los abgeworfenen Bomben erlitt die westdeutsche Bevölkerung
Verluste.

Der Flottenchef bei den Schnellboot-Flottillen
Von Kriegsberichter Hugo Bürger

DNB Bei der Kriegsmarine , 16. Oktober. (PK .) Der Flotten¬
chef Admiral Schniewind besuchte gestern die im Westraum
stationierten Schnellboot-Flottillen und die zu ihrer Unterbrin¬
gung und ihrem Schutz angelegten Bunkeranlagen.
'In einem Appell, in dem die Kommandanten und Be¬

satzungen der Reserveverbände , Stäbe und llnterstäbe der Flot¬
tillen in einem großen, offenen Viereck angetreten waren , zeigte
der Flottenchef in einer Ansprache die günstige Entwicklung
auf , die die Schnellbootwaffe seit der letzten Musterung im ver¬
gangenen Jahre genommen hat . Der Flottillenchef beglück¬
wünschte die Besatzungen, die zwei Tage vorher auf der Höhe
von Cromer an der englischen Ostküste trotz stärkster Abwehr
aus einem Geleitzug wieder vier Dampfer mit 115ÜÜ VRT.
und einen Bewacher versenken und zwei weitere Schiffe durch
Torpedotreffer schwer beschädigen konnten, zu ihrem Erfolg,
Immer wieder, unterstrich der Flottenchef, hört man von Er¬
folgen unserer Schnellboote. Wie sie hier im Westraum operieren,
so tragen sie ebenso im Mittelmeer und im Schwarzen Meer
den Angriff vor gegen denselben Feind . In anerkennenden Wor-
ten "hob der Flottenchef die Einsatzfreudigkeit der Schnellboot-
Männer hervor, für die vor allem gilt : Härte , Selbstverleug¬
nung , Kühnheit und Draufgängertum.

Eine ganze Reihe bewährter Offiziere , Unteroffiziere und
Mannschaften , die zum Teil bis 160 Feindfahrten hinter sich
haben , zeichnete der Flottenchef mit dem Eisernen Kreuz 1. und
2. Klaffe aus . Mit dem Wunsche weiterer guter Erfolge verab¬
schiedete sich der Flottenchef von den Schnellboot-Flottillen.

Notschrei des britischen Landwirtschaftsministers
DNB Stockholm, 16. Oktober. Der britische Landwirtschafts¬

minister Hendson richtete am Freitag in Seamington einen
dringenden Appell an die britischen Landwirte , ihre Erzeugung
zu vermehren , „um Schiffe für eine Offensive frei zu machen".
„Während des vergangenen Jahres ", so gestand er bei dieser
Gelegenheit , „haben wir schwere Schiffsverluste er¬
litten  und es wird noch lange Zeit dauern , ehe wir die ver¬
gangenen wie auch die lausenden Verluste einholen können."

Churchill, der eben erst wieder einen Versuch unternommen
hat , die gewaltigen deutschen Versenkungsziffern zu vertuschen,
wird über dieses Bekenntnis seines Ministerkollegen nicht gerade
begeistert sein.

Der St .-Lorenz-Strom
DNB Berk «, 16. Oktober. Der St .-Lorenz-Strom . der jetzt

nach einer amtlichen kanadischen Meldung wegen der dortigen
llnterseeboottätigkeit zum Gefahrengebiet erklärt
wurde , ist einer der bedeutendsten Ströme der Welt . Sein Areal
ist von der Größe des westlichen Mittelmeerbeckens ; der St .-
Lorenz-Strom hat fast die dreifach« Länge des Rheins , nämlich
3866 Kilometer , entsprechend der Entfernung vom Nordkap bis
zum Brenner . Als wichtigste Binnenwasserstraße der Erde ist
die Schiffahrt auf dem Strom für Kanada und die nordöstlichen
Staaten der USA . von größter Bedeutung . Seedampfer bis
8,4 Meter Tiefgang gelangen bis nach Montreal , kleinere Schiffe
sogar bis Duluth , am Westende der Großen Seen , 2006 Kilo¬
meter vom Meer entfernt . Die zahlreichen Schnellen, so die bei
Lachine, werden durch Kanäle umgangen.

Das Mündungsgebiet des Stromes , der St .-Lorenz-Golf, hat
eine Länge von 750 Kilometer und bedeckt eine Fläche von
230 000 Quadratkilometer , ist also etwa so groß wie die englische
Insel . Die Ufer entfernen sich hier bis auf 500 Kilometer , so
daß der im übrigen sehr nebelreiche Golf bereits vollkommen
meerartigen Charakter hat . Durch drei Meerengen ist der Golf
mit dem Atlantischen Ozean verbunden , durch die Belle-Jsle,
die Cabot -Straße und Gut of Canso. Die vorgelagerten Inseln
Neufundland und Cape Breton machen den Golf fast zum
Binnenmeer.

Die Schiffahrt auf dem St .-Lorenz-Strom wird auf dem
unteren Teil , zwischen Quebec und dem ' Mündungsgebiet , im
Frühjahr durch Eisgang stark,beh indert, ^ oberhalb von Quebec
ist der Strom von Dezember Lis,April .völlig vereist,. Der große
Mündungstrichter , der abwärts ^ voniQuebec Leginnt/nimmt fast
unmittelbar hinter der StadtsseeartigeDCHarakterKan . Hier
pflegte in den eisfreien Monaten ^ein- starkerFSchiffsverkehr zu
herrschen, direkte SchiffslinienZliefen ^dann von Montreal und
Quebec nach England und dengroßen europäischen Häfen sowie
nach Nord- und Südamerika . Große, mit kanadischem Holz, Wei¬
zen oder Mineralien beladene Schiffe fuhren dann von hier inalle Teile der Welt.

Jetzt ist, wie die meisten Seegebiete der Welt , auch der St .-
Lorenz-Strom , insbesondere sein weites Mündungsgebiet , zur
Gefahrenzone erklärt worden , selbst bis hierhin , tief in den
nordamerikanischen Kontinent , sind die deutschen Unterseeboote

" " d bedrohen die Schiffahrt , die für den britischen
Nachschub so wichtig ist. _ ^
Die Schwarme von
USA -Zeitung beleuchtet amerikanische Ofsenfioiüufione»

DNB Genf, 16. Oktober. Die Zeitung „New Pork World
Telegram " straft in einem Leitartikel di« Jllusionsmache Roose-
velts Lügen . Es heiße, so schreibt das Blatt , die USA . planten
die Schaffung eines Millionenheeres . Welchem nützlichen Zweck
könne dies dienen ? Wolle man die Truppen im Lande behal¬
ten , um auf die Möglichkeit eines Angriffes auf die Vereinig¬
ten Staaten vorbereitet zu sein? Plane man jedoch eine Offen¬
sive und den Abtransport von Millionen amerikanischer Sol¬
dat «« nach Uebersee, dann werfe dieser Plan ein ganzes Bündel
neuer Probleme auf . Ein solches Millionenheer müsse in diesem
Falle mit seinem Kriegsmaterial , seinen sonstigen Ausrüstungs¬
gegenständen , Lebensmitteln und all dem, was ein modernes
Heer noch benötigt , befördert werden.

Hier tauchen sofort wieder die durch die Schiffahrtsnot auf¬
geworfenen Transportschwierigkeiten auf , denn die USA . be¬
säßen nun einmal nicht genügend Frachter und noch
viel weniger sichere Seeverbindungswege,  die
derart umfangreiche Transporte gestatteten . Das gesamte Trans¬
portwesen , auf dem eine planvoll vorbereitete Offensive basiere«
müsse, sei kritisch. Man dürfe nicht vergessen, daß die Deut¬
schen Schwärme von U - Booten überall im
Atlantik eingesetzt hätten.  Aber selbst wenn die
Transportschwierigkeiten nicht bestünden, zögen die amerikani¬
schen Truppen , da sie im Augenblick ihres ersten Einsatzes noch
nicht über die reichen Erfahrungen des Feindes verfügten , als
die Unterlegenen in die Schlacht Das sei ein Moment , das auf
keinen Fall unterschätzt werden dürfe , ganz abgesehen davon,
daß der Feind unter allen Umständen auch rein strategisch im
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Vorteil sei. da er bei einem Angriff seine militärschen Ope¬
rationen auf geschützte innere Verbindungslinien stützen könne.
Die Anmarschwege der „Alliierten " würden demgegenüber von
allen Seiten her bedroht.

Abschließend behandelt der Artikel das Blockadethema. „Die
Engländer und Amerikaner ", so heißt es hier , „sind bisher in
bezug auf diesen Krieg das Opfer sinn - und zweck¬
loser Ueberlegungen geworden.  Sie alle gründeten
sich auf Wunschträume und Ideen , die in keiner Weise mit den
Gegebenheiten der Wirklichkeit übereinstimmten . Hierunter fällt
auch die Blockade,  die sich inzwischen nicht nur als ein
großer Versager  herausstellte , sondern den Gegner zu
einer viel wirkungsvolleren Gegenblockade oeranlaßte . Diese
feindliche Eegenblockade hat für die „Alliierten " dazu geführt,
daß ihnen heute die wichtigsten Rohstoffe, die sie geradezu ver¬
zweifelt zur Vervollkommnung ihrer Kriegsanstrengung brauch¬
ten, fehlen. Aus den reichen verbündeten Nationen ist eine
„Allianz der Habenichtse"  geworden.

Heldenehrung ln Japan
DNB Tokio, 16. Otkober. (Oad .) Zu gleicher Zeit , in der der

Tenno Freitag morgen zu einer eindrucksvollen Heldenehrung
am Pasukini -Schrein weilte , gedachte mit ihm das gesamte
japanische Volk durch ein Schweigen von einer Minute Dauer
der Gefallenen . Bereits gegen 9 Uhr hatten sich alle Mitglieder
des Kabinetts , an der Spitze Ministerpräsident Tojo , Vertreter
der japanischen Wehrmacht sowie die fremden Militärattaches
am Pasukini -Schrein eingefunden , in dessen Hof über 30 000
Familien Gefallener versammelt waren . Gegen 10 Uhr er¬
schienen die kaiserlichen Prinzen und kurze Zeit später der
Tenno in der Uniform eines Eroßfeldmarschalls , worauf in feier¬
licher Weise und nach Shinto -Riten die Ehrung der toten Helden
stattfand . Die gleiche Zeremonie wiederholte sich, als nach Ab¬
fahrt des Tenno auch die Gattin des Tenno am Pasukini -Schrein
erschien. Der heilige Schrein wird vor allem heute und bis
zum Ende der Feierlichkeiten am 20. Oktober Wallfahrtsziel der
Bevölkerung sein, die so erstmalig Gelegenheit hat , in diesem
besonderen Rahmen vor allem auch die Helden zu ehren, die
seit Ausbruch des großostasiatischen Krieges für Tenno und
Vaterland starben.

Alle japanischen Zeitungen bringen am Freitag in großer
Ausmachung die gemeinsame Bekanntgabe des Kriegs - und
Marineministeriums über die Verleihung von Auszeichnungen
an mehrere japanische Helden, die im Kampf um Großostasien
den Tod gefunden haben . Die Zeitungen bringen Bilder des
lsieneralmajors Tateo Kato , dem „Helden der Luft ", der im
Mai dieses Jahres bei Akyab den ruhmreichen Fliegertod fand,
nachdem er vorher glänzende Taten geleistet hatte . Bilder er¬
schienen auch von den neun Mitgliedern der Spezial -U-Boot-
Flottille , die am 8. Dezember vorigen Jahres in den Hafen
von Pearl Harbour eindrangen , und von sieben Mitgliedern der
Marineluftwaffe , die ihre Flugzeuge als menschliche Bomben
auf die Haupteinheiten der vielgerühmten Pazifikslotte stürzten.
Alle diese Helden haben der neuen Bekanntmachung zufolge nach,
träglich den Orden des Goldenen Drachens  erhalten.

Herzlicher Empfang deutscher Heimkehrer
DNB Frankfurt a. M., 16. Oktober. Am Freitag trafen in

einem Sonderzug aus Lissabon die Mitglieder der bisherigen
Deutschen Botschaft in Brasilen , mit Botschafter Prüfer an der
Spitze, und der Reichsdeutschen Kolonie , insgesamt etwa 150
Deutsche, auf dem mit den Fahnen des Reiches festlich geschmück¬
ten Hauptbahnhof in Frankfurt a. M . ein.

Im Aufträge des Reichsministers des Auswärtigen von Rib-
bentrop empfing der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes,
von Weizsäcker,  auf dem Frankfurter Hauptbahnhof die
Rückkehrer; für die Auslandsorganisation der NSDAP , be¬
grüßte Oberbereichsleiter Hellermann die Heimkehrer. Auf dem
Bahnhof hatten ein Musikkorps der Wehrmacht sowie Formatio¬
nen der SA ., NSKK . und Hitler -Jugend Aufstellung genommen.
Im Kaisersaal des Römer fand ein Empfang statt , bei dem
Staatssekretär von Weizsäcker  die Heimkehrer im Auf¬
träge des Reichsautzenministers in Deutschland willkommen
hieß. Der Staatssekretär wies darauf hin , wie Botschafter Prü¬
fer allen Kriegshetzern zum Trotz in Rio im Kampfe um die
deutschen Interessen , um das Wohlergehen unserer Landsleute
und um die deutsche Ehre stets die Fahne hochgehalten habe.
Mit unbeirrbarem Gleichmut und sichern, Augenmerk habe er

Nicht 12,
sonder» 24 Millionen VRT . versenkt!

Mißlungene Zahlenakrobatik der Liigenhelfer? Churchills.
DNB Berlin , 16. Okt. Durch ein ganz dummes Scheingefecht

versuchte der Londoner Nachrichtendienst, am Freitag neue Nebel¬
schleier über die grausame Wirklichkeit der englischen Schiffs¬
verluste zu breiten.

„Die Deutschen behaupten ", so wurde erklärt , „daß sie bis jetzt
12 Millionen BRT . alliierten Schiffsraum versenkt hätten . Eng¬
land meldet aber nur 7 Millionen BRT . Das macht einen Un¬
terschied von etwa 45 v. H. Da schon im letzten Weltkriege von
deutscher Seite , wie übrigens nach dem Kriege von deutscher
Seite zugegeben wurde (oho, wann und wo?), die Zahl der
versenkten Tonnage immer übertrieben wurde , so muß man auch
annehmen , daß es diesmal der Fall ist".

Zunächst einmal : Die Zahl 12 M i l l i o n e n ist in amtlichen
deutschen Veröffentlichungen über die Schisfsversenkungen über¬
haupt nie genannt worden . Sie war bereits im September vori¬
gen Jahres um mehr als eine Million überschritten . (Siehe
OKW .-Vericht vom 4. September 1941) .

Das angebliche britische Eingeständnis , 7 Millionen BRT . ver¬
loren zu haben , steht in Widerspruch zu allen bisherigen An¬
gaben. So bezifferte die Zeitschrift „Sphere " am 15. August die
.alliierten Tonnageverluste von Anfang 1942 bis Ende Juli,
also für sieben Mdnate . auf mehr als 5 Millionen BRT . Er¬
scheint es dann glaubhaft , daß in den 28 vorhergehenden und
2 ^ folgenden Kriegsmonaten nur zwei Millionen BRT . ver¬
senkt worden wären ? Wendel! Willkie gab jedoch kürzlich in
Beirut (nach Klobereuter ) zu, daß Deutschland in einem ein¬
zigen Monat 900 000 VRT . versenkt habe. Und Churchill gab
Ende vorigen Jahres einmal die Verluste Englands für nur
vier Monate mit über zwei Millionen BRT . an . Wie reimt sich
das alles zusammen?

Zum dritten : die Weltkri « g sz a h len.  Nach deutschen
Ermittlungen wurden vom 2. 8. 1914 bis 8. 11. 1918 ingesamt
12.2 Millionen VRT . durch U-Boote versenkt. Nach Angaben von
Lloyds Register  verloren dje Engländer im Weltkrieg
13 .2 Millionen  VRT . und davon allein 12,2 Millionen
durch die deutschen U-Boote . Gibt es eine bessere und schlagen¬
dere Bestätigung der deutschen Veröffentlichungen als das spä¬
tere Eingeständnis der amtlichen englischen Statistik ? Damit
aber widerlegt sich die jüdisch-freche Unterstellung des Londoner
Nachrichtendienstes selbst, die deutschen Zahlen seien „übertrieben ".

Mit seiner weiteren Behauptung nimmt man sogar an , daß
di« deutschen Zahlen stimmen, so bilden dieselben immer noch
keine dauernde Gefahr für die alliierte Schiffahrt , steht der
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einen Beweis von Diplomatie im besten Sinnendes Wortes'
erbracht . Ob das brasilianische Volk und seine Kriegshetzer im
Schlepptau der Vereinigten Staaten sich glücklich fühlen, sei
deren Sache. Bei uns sei der Krieg nicht eine Sache für Ge¬
schäftemacher.' Auch die Rückkehrer aus Brasilien würden gewiß,
so wie draußen auf ihren exponierten Auslandsposten , nun zu
Hause ihre Aufgabe finden und auch hier ihr Bestes für Deutsch¬
land hergeben.

Gauleiter Sprenger  richtete herzliche Worte der Begrüßung
an die heimgekehrten Deutschen, im Namen des Leiters der
Auslandsorganisation der NSDAP ., Gauleiter Bohle, sprach
Oberbereichsleitec Hellermann , er würdigte den Kamps des
Ausländsdeutschen in diesem Krieg , von dem die Oeffentlichkeit
nur wenig wisse, und sprach den Heimgekehrten Dank und An¬
erkennung aus , wobei er den Einsatz des Botschafters Prüfer
besonders hervorhob . Mit einem Siegheil auf den Führer schloß
der Staatssekretär den Begrüßungsempsang.

Letzte Vachvlchte«
Drei neue Ritterkreuzträger

DNB . Berlin.  17 . Okt. Der Führer verlieh das Ritter,
kreuz des Eisernen Kreuzes an : ^ -Oberführer Herbert Gille,
Kommandeur eines ^ -Artillerie -Regiments ; Oberstleutnant Gu-
stao-Albrecht Schmidt - Ott,  Führer eines Panzer -Regiments
und Oberleutnant d. R . Heinz Kirsche.  Kompaniesührer in
einem Pionier -Bataillon.

Ritterkreuzträger Hauptmann d. R . Karl Greve seiner
Verwundung erlegen

DNB . Berlin.  17 . Okt. Am 13. Oktober 1842 erlag ein
Breslauer Ritterkreuzträger Hauptmann d. R . Karl Greve.
seiner schweren, im Kampf gegen den Bolschewismus erlittenen
Verwundung . Das Soldatenleben eines hervorragenden , tapfe¬
ren Reserveoffiziers , der . wie schon im Weltkriege , jo auch jetzt
im Großdeutschen Freiheitskampf , sich hervorragend bewährte,
fand seine frühe Erfüllung.

An der Spitze seines Jägerbataillons stürmte er beim An¬
griff auf die Parpatsch -Stellunq aus der Krim aus eigenem
Entschluß ohne Artillerieunterstützung über sein befohlenes erstes
Angriffsziel hinaus eine stark befestigte und zäh verteidigte
Stellung . Trotz Flankendrohung und starken Widerstandes brach
er in den Feind ein und warf ihn mehrere Kilometer zurück.
Damit wurde eine tiefe Lücke in der Abwehrsront des Gegners
geschlagen und eine entscheidende Ausgangsstellung für den
weiteren Angriff der Division geschaffen.

Die Beisetzung von Ewald von Masjom
DRV . Berlin.  17 . Okt. Unter großer Beteiligung wurde

Freitag ^ -Gruppenführer . Generalleutnant a. D . Dr . h. r . Ewald
von Massow deigesetzt. Er war u. a. Präsident des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes . Präsident der Deutsch-Bulgari¬
schen Gesellschaft und Senator der Deutschen Akademie München.
Reichsstudentensührer , Gauleiter und ^ -Gruppenführer Scheel,
ließ in seiner Gedenkrede Leben und Verdienste von Massows
ausklingen . Seit 1930 Mitglied der NSDAP habe er seine
besondere Heimat aber in der Ordensgemeinschaft der ^ ge¬
funden . Unter dem Ehrensalut der wurde der Sarg in die
Tiese gelaffen. ^ -Oberstgruppensllhrer und Generaloberst der
Polizei . Daluege , legte den Kranz des Führers und de» des
Reichssührers ^ nieder und der stell». Gauleiter Görlitzer de«
Kranz der Partei.

Schwedischer Besuch. Auf Einladung des Reichserziehungs¬
ministers traf in Berlin der schwedische Staatssekretär im Unter¬
richtsministerium , Ragnar Sunden , in Begleitung des Oberschul¬
rates Rydo Lundquist ein. Er beabsichtigt auf seiner Deutsch,
landveise, die ihn auch nach Dresden und Wien führen wird,
vor allem sich über die Einrichtungen des deutschen Berufs - und
Fachschulwesens zu informieren.

USA -Marineverluste auf üb« 15 00« angestiegen. Nach einer
vomMSA .-Marineministerium ausgegebenen Meldung beläuft
sichlnunmehr die Gesamtzahl der bisherigen Verluste der USA.-
sNarine seit dem 7. Dezember 1941 auf 15 324.
^DMVrafilianische Regierung gab nach Meldungen aus Rch
WMZirozbekannt , Mtzdi «*:Dampfer „Osorio".- (2730 .BRTW
und ^ Laged"?(5472 BRT :)?im September vor der^brasilianischen
NtzeLtorpediert und versenkt worden sind. --4 - -S' -

Nachrichtendiest allein . Es ließen sich übergenug Aeußerungen
höchster Besorgnis aus dem Feindlager anführen . Tagtäglich fal¬
len sie an . Zeitungen und Politiker geben bis auf den heutigen
Tag unumwunden zu, daß die Zahl der Neubauten noch längst
nicht die Zahl der Schiffsversenkungen erreicht hat , geschweige
denn, daß die Verluste der früheren Jahre ausgeglichen werden
könnten.

Wie hätte denn sonst auch der Großadmiral Lord Lhatsield
Veranlassung gehabt , den alarmierenden Satz niederzuschreiben
(am 19. Juli ) in „Sunday Times " : „Dieser Krieg hat erneut
bewiesen, daß England ohne Schiffsraum dem Hungertod aus¬
geliefert ist" ? oder wie wäre sonst „Economist" dazugekommen,
noch in seiner Oktobernummer darzulegen , daß Schiffsraum die
entscheidende Frage sei, ob eine größere Operation der alliierten
Armeen gegen die Dreiermächte möglich ist oder nicht.

Durch solche Ueberlegungen kennzeichnen sich die Behaup¬
tungen des Londoner Nachrichtendienstes als naive Verdum¬
mungsversuche. Die Lügengehilfen Churchills find zu feige, dem
englischen Volk — vor allem angesichts der letzten Monatsbikanz
von über einer Million und der neuerlichen Versenkung schnell¬
ster Truppentransporter — überhaupt nur die deutschen Anga¬
ben zu nennen.

Es bleibt dabei, was der bekannte englische Politiker und
Parlamentarier Strabolgi im Juli d. I . in der argentinischen
Zeitung „Razon " schrieb: „Ja , es stimmt, daß die Achsenmächte
die Schiffsverluste im allgemeinen richtig angebe«."

Und um dem Gedächtnis der Londoner Lügenstrategen nach¬
zuhelfen, nennen wir die deutschen Zahlen noch einmal:

Bis Ende September 1842 wurden von deutschen U-Booten,
anderen Seestreitkrästen und Lustwasseneinheiten rund 21,3 Mil¬
lionen BRT . versenkt. Unser italienischer Verbündeter hatte bis
Mitte Mai d. I . (die letzte uns vorliegende Gesamtaufstellung)
über 1,3 Mill . BRT . versenkt und die japanischen Streitkräste
meldeten im Juli nahezu 2 Millionen versenkten, erbeuteten oder
beschädigten Schiffsraums.

In diesen Zahlen sind aber nicht enthalten die Ergebnisse der
Minenkrieges und andere nicht beobachtete Erfolge . Berücksich¬
tigt werden muß aber auch die große Zahl der beschädigten
Schiffe, die den feindlichen Schiffsverkehr zumindest vorüber¬
gehend empfindlich schwächen und die Schiffswerften vom Neu¬
bau von Handelsschiffen sernhalten.

Rund 21,5 Millionen VRT . auf dem Meeresgrund ! Man
begreift di« Scheu Churchill« und seiner Trabanten , eine solche
Ziffer überhaupt nur in den Mund zu nehmen. Das britisch«
und amerikanische Volk würde dann zu der klaren Erkenntnis
kommen, daß es diesen Krieg unter keine« Umständen gew'"*
neu kann.
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ld unMmyebuny
Treu sein heißt nicht stur und blind mitlaufen . Es heißt,

einen mit festem und wachem Schritt in sein Schicksal be¬
gleiten . Georg Stammler.

17. Oktober : 1815 Emanuel Geibel , Dichter , geb . — 1917
Vernichtung eines englischen Eeleitzuges in der Nordsee . —
1941  Abschluß der Doppelschlacht von Brjansk und Miasma.

18. Oktober : 1663 Prinz Eugen geboren . — 1777 Heinrich v.
Kleist . Dichter , geboren . — 1817 Wartburgfest der deutschen
Burschenschaften . - 1842 Eröffnung der Walhalla bei Rsgens-
burg.

Mädelgruppe 24/111/401
Morgen 8 Uhr antreten am Heim zum Herbstqeländelanf.

Dauer 1 Stunde . Sport mirbringen . Nur bei anhaltendem
Regenwetter fällt der Dienst aus.

D .R .K .-Bereiischast w Calw 3

Dienst : Wildbera und Sulz Sonntag 14.30 Uhr Schule in
MIdberq / Tracht ) und Mittwoch 20.30 Uhr Wildberg /Trai¬
ning ) . Nagold  Montag 20 Uhr Gewerbeschule.

*

KSDAV Amt füv Beamte
An alle Behördenleiter!

Am Dienstag , den 27. 10. vormittags 8 Uhr findet iür alle
Beamten , Angestellten und Arbeiter der Fachschaft bis 13 Uhr
ein Gemeinschaftsappell im „Löwen " statt . Es spricht der s'. cllv.
Tchulungsleiter Pg . Kreeb  von der Gauschule Metzingen.
Die Behördenleiter und die Betriebsobmänner werden heute
schon auf den Tag hinqewiesen und ersucht , alle Gefolgschasts-
mitglieder zu dem Eemeinschaftsappell zu verpflichten . Damit
um 8 Uhr begonnen werden kann , hat jeder Gesolgschaftsange -.
hörige der Behörden um 7.45 Uhr im Saal zu sein.

Der gleiche Gemeinschaftsappell findet am gleichen Tag abends
18 Uhr in Altensteig statt.

Kreisabschnittsleiter.

vre SolksirSntsenuutevfuchnna läuft a«
In wenigen Minuten alles vorbei Wie die Untersuchung

vor sich geht

Am nächsten Dienstag läuft in Nagold die Volksröntgen-
Untersuchung an . Der erste Eindruck , den man bei einer Be¬
sichtigung während einer Volksröntgen -Untersuchung erhält , ist
der : in eia paar Minute » ist alles erledigt und außerdem tut
es wirklich niemand weh " Um alle , die noch nicht vor dem
Röntgenschirm standen , mit dem Gang der Untersuchung ver-
rrc-.ut zu machen , wollen wir kurz schildern , wie die Sache vor
sich geht:

Am Eingang zum Untersuchungsraum erhalten die zu Unter¬
suchenden nach Vorzeigen der Äufforderungskarte und gleich¬
zeitigen Abgabe des über achtzig Pfennig quittierten Ausweises
ihre Karteikarte , machen sich im Vorraum für die Untersuchung
fertig , den Oberkörper frei , streifen ein ..punktfreies " , frisches
Papierhemd über , und nun wird erst einmal erklärt , was zu
beachten ist. Genauer gesagt : es werden einige Atmungsübungen
gemacht und die richtige Körperhaltung an den Geräten gezeigt.
„Tief einannen ! Anhalten die Luft und Ausatmen !" so
heißt das kurze Sprüchle , das einem vorgesaqt wird . Das Kinn
wird aufgelegt , beide Hände locker seitlich auf den edelsten Teil
des Körpers gestützt . Das Einatmen , dann noch die richtige
Stellung - - das ist aber auch alles , was man zu beachten hat.
Es ist gar nicht schwer und außerdem wird man von der Be¬
dienung der Geräte genau angewiesen , wie mans machen muß.

Hat man die Sache kurz geübt , gehts in Reihe an eines der
Meßgeräte . Hier wird erst einmal der Brustkorb gemessen,
damit nachher die Bedienung des Röntgengeräts genau weiß,
wie stark die Röntqenstrahlen sein müssen , damit sie den Kör¬
per auch durchdrungen und die Aufnahme scharf wird . Vom
Meßgerät gehts weiter zum eigentlichen Röntgenqerät . Hier
gibt man seine Karte , auf der die Meßzahl und auch der Name
groß geschrieben steht , wieder ab . Und während man selbst vor den
Röntgenschirm tritt und sich richtig aufstellt , wird die Karte
mit ins Gerät geschoben , so daß um jede Verwechslung zu ver¬
meiden . der Name mit aufs Röntqenbild kommt , und zwar an
der Hiiftgegend . Ehe man sichs versieht , ist dis Aufnahme fer¬
tig und tritt schon der Nächste ran.

Ganze zwanzig Sekunden etwa har die Sache gedauert und
passiert ist - nichts . Oder doch? Ja freilich ! Der Brustkorb,
die Lunge , das Herz und der Kehlkopf sind auf dem Filmband
festgehalten , auf einer Aufnahme , die etwa 24 Millimeter im
Quadrat groß ist. ähnlich einer Leica -Aufnahme . Der Film-
Apparat am Röntgenqerät ist übrigens nichts anderes als ein
gewöhnlicher Photoapparat für rund 40 Aufnahmen , nur in
das Röntgenqerät eingebaut . Die Aufnahme ist sogar ein Zehn¬
tel schütter als eine große Röntgenaufnahme und kann selbst¬
verständlich auch beliebig vergrößert werden . Dies ist der Fall,
wenn Krankheitsverdacht besteht . Selbstverständlich ist ferner,
daß bei dieser Volksröntgenuntersuchung das ärztliche Berufs¬
geheimnis gewahrt bleibt und danach alle Feststellungen von
Krankheiten vertraulich behandelt werden wie bei Einzelunter-
suchunqen beim Arzt auch . Die Aufnahmen , die bei der Volks-
röntgenuntcrsuchung gemacht werdeir . kommen /sämtliche zur
Prüfung nach Frankfurt . Das Ergebnis liegt in etwa 6 bis 8
Wochen vor . Im Falle einer Krankheit bekommt der Betreffende
über das Staatliche Gesundheitsamt Bescheid und wird dann
einem Heilverfahren , das kostenlos ist . zuqeführt . Erfolgt inner¬
halb des genannten Zeitraumes keine Benachrichtigung , dann
sind beim Untersuchten keine Merkmale festqestellt worden.

In der Viertelstunde werden 60 Volksgenossen geröntgt . Sie
werden dem Geschlecht und auch möglichst dem Alter nach zu-
sammenqenommen . Notwendig für alle ist natürlich , zur fest¬
gesetzten Zeit zu erscheinen , die Äufforderungskarte und den
quittierten Ausweis mitzubrinqen : alles andere ergibt sich dann
von selbst , man braucht ja nur nachzumachen , was der Vorder¬
mann tut . Zum Schluß noch etwas Wichtiges : Die Aufforde¬
rungskarte behält man in der Hand und verwahrt sie auch zu
Hause gut . denn sie bleibt der Ausweis für die ..durchgestandene"
Röntgenunteruchung.

wie sehe « km Sttm:
Deutsche Wochenschau : von Murmansk bis Afrika

Die Wochenschau erfaßt diesmal die ganze gewaltige Weite
der deutschen Operationsräume . In Afrika sehen wir einen der
erfolgreichsten deutschen Jagdflieger , den inzwischen gefallenen
Hauptmann Marseille . Dann starten wir mit unseren Kampf¬
geschwadern gegen Alexandria . In einem Stützpunkt am Atlan¬
tik werden wir Zeuge des Einlaufens eines japanischen U-Kreu-
zers . Auf einem Feldflughafen an der Eismeerküste werden
Bomben geladen . Es geht gegen Murmansk , das Ziel der britisch¬
amerikanischen Großgeleitzüge . die von uns zerschlagen wurden.
Im Süden der Ostfront geht der schwere und heroische Kampf
um Stalingrad weiter . Den Abschluß bildet ein Bericht aus
dem ewigen Eis und Schnee des Kaukasus . Diese Bilder zeigen
uie ganze Schönheit der gewaltigen Berg - und Gletscherwelt:
de, lassen uns aber auch die unsagbaren Strapazen und harten
Kampfe unserer tapferen Gebirgsjäger miterleben.

„Menschen im Sturm " (Der jugoslawische Putsch 1841)

Der Film befaßt sich mit dem Schicksal der Volksdeutschen auf
dem Balkan und spielt in den Schreckenstagen als im März 1941
serbischer Größenwahn sich gegen das Reich erhob . Die Heldin ist die
Frau eines slovenischen Gutsbesitzers , die . wie auch ihre Toch¬
ter aus erster Ehe Reichsdeutsche ist . Als serbisches Militär
willkürlich und brutal mit den Deutschen im Erenzland ver¬
fährt . faßt sie den Entschluß , ihre Landsleute zu retten . Um
diesen Plan ausführen zu können , betört sie einen serbischen
Hauptmann . Die Rettung vieler Deutscher gelingt , aber sie
selbst findet zuletzt den Tod . In vielen Episoden wird die Bru¬
talität der Serben mit einer erschreckenden Realität geschildert.
Der Film umfaßt eine ganze Reihe von Schicksalen,unter denen
die Haupthandlunq den roten Faden bildet . Zu der Aktualität
des Geschehens kommt die Leidenschaftlichkeit der Darstellung.
In der Hauptrolle Olga Tschechow «. F . Schlang.

Sieuevsveie Aufwendungen
Lei llnterhaltsqewährung an „Mittellose"

Gewährt ein Steuerpflichtiger einer mittellosen Person vollen
Unterhalt durch Aufnahme in seinem Haushalt , so werden
seine Aufwendungen für sie als steuerfrei erkannt , soweit sie
80 Mark monatlich nicht übersteigen . Dieser Betrag von 80 Mk.
ermäßigt sich aber um die eigenen Einkünfte der in den Haus¬
halt aufgenommenen Person . Haushalthilfe für den Unter-
lmltsgewährenden wird nicht angerechnet . Manche Steuer¬
pflichtigen machen nun "geltend , die Unterhaltskosten feien
höher als 80 Mark . Einem solchen Antrag kann jedoch das
Finanzamt in keinem Fall entsprechen . In die bis zu 80 Mk.
monatlich sind allerdings nicht einbezogen Aufwendungen , die
dem Steuerpflichtigen durch Krankheit der mittellosen Person
erwachsen , und Beiträge zu einer Krankenversicherung für diese
Person.

Kriegsversehrte werden umgcschult
Viele Kriegsversehrte können infolge der Art der erlittenen

Verletzung nach ihrer Entlassung aus dem Wehrdienst nicht mehr
ihren früheren Beruf ausüben . Für diese Männer wird >n der
verschiedensten Weise gesorgt . Insbesondere haben sie in den
technischen Wehrmachtsfachschulen  Gelegenheit , sich
auf jeden ihnen passenden Beruf umschulen zu lassen oder über¬
haupt einen neuen Beruf zu erlernen.

Unter den Fachschulen , die das Oberkommando der Wehrmacht
mit dem Ziel eingerichtet hat , die langjährig (12 Jahre ) dienen¬
den Soldaten für einen Zivilberuf vorzubereiten , nehmen die
technischen Wehrmachtsfachschulen eine hervorragende Stelle ein.
Heeresfachschulen für Verwaltung , die für den Dienst in den
Verwaltungsbehörden ausbilden , bestehen in jedem größeren
Standort . Technische Wehrmachtsfachschulen gibt es in jedem
Wehrkreis «ine bis zwei . Nach Abschluß der Kurse können die
Soldaten hier die Meisterprüfung als Elektrotechniker , Stell¬
macher . Schuhmacher , Schneider usw . ablegen . Gleichzeitig machen
sie eine Beamtenabschlußpriifung , weil ja die meisten dieser
langjährig dienenden Soldaten als Beamte bei einer Behörde
eintreten . beispielsweise als Meister von Kraftfahrzeugwerk-
'tütten , Wäschereien u. a . m.

Der WehrkreisV besitzt in U l m und in Stuttgart  je eine
Wehrmachtfachschule für Technik . Ferner gibt es einige Wehr¬
machtbauschulen , in denen die Leute für die Laufbahnen auf den
Bauämtern ausgebildet werden . An diesen Schulen lauren auch
Straßenmeisterlehrgänge . In Nürnberg besteht außerdem eine
Wehrmacht -Ingenieurschule für Elektro - und Maschineninge¬
nieure . Wehrmacht -V ermessungsschulen  gibt es insge¬
samt zwei im Reich , eine in Berlin und eine in Stuttgart . Hier
erfolgt die Ausbildung für den sehr stark gefragten vermessungs¬
technischen Beruf (Inspektoren und Oberinspektoren ) bei den
Behörden des Reiches , der Länder und der Gemeinden oder bei
der Wehrmacht.
^ Jetzt im Kriege werden in all diesen Wehrmachtfachschulen

Lehrgänge für Versehrte  durchgeführt . Im Wehr¬
kreis V laufen Ein - und Umschulungslehrgänge in U l m für
maschinentechnische Zeichner und für Büropersonal in technischen
Betrieben . In Ulm nehmen vor allem Kriegsversehrte an der
Schulung teil , die früher in eisenverarbeitenden Betrieben als
Schlosser usw . tätig gewesen sind . Im Stuttgarter Lehrgang für
bautechnische Zeichner werden Männer , die einst im Baugewerbe
als Maurer , Gipser , Maler .Zimmerleute , Plattenleger u . a.
gearbeitet haben , aus bautechnisches Zeichen umgeschult . Sol¬
daten aus den verschiedensten Berufen nehmen sodann an den
Lehrgängen für Büropersonal in technischen Betrieben teil (Be¬
triebswirtschaftlicher Lehrgang ) . In den Nachmittagsstunden
widmen sie sich in der Fachschule dem theortischen Unterricht in
Deutsch , Rechnen , Rechenschieber , Rechenmaschine , Buchführung,
Schreibmaschine , Kurzschrift . An fünf Vormittagen dersWoche
gehen sie zu entsprechender praktischer Arbeit in Stuttgarter Be¬
triebe . Für viele dieser Soldaten steht schon jetzt fest, daß >sie
nach ihrer Entlassung aus dem Wehrdienst , die mit dem Ab¬
schluß des Schulungslehrgangs erfolgt , in diesen Betrieben einen
für sie geeigneten Posten und damit eine neue Lcbensgrundlage
finden können.

Mernrserw«« auf dem -Kotflügel
Nach der Straßenverkehrszulassungsordnung ist das Kennzei¬

chen der noch zugelassenen Kraftfahrzeuge an der Vorder¬
seite und an der Rückseite auf der Fahrzeugwand oder auf
Tafeln anzubringen , die mit dem Fahrzeug fest zu verbinden
sind . Dazu hat der Reichsverkehrsminister bis auf weiteres be¬
stimmt : Das Kennzeichen kann auch an Teilen , die mit dem
Fahrzeug fest verbunden sind (Kotflügel usw .) angebracht wer¬
den , z. B . durch Aufmalen . Es ist nicht erforderlich , daß die
hierfür benutzten Flächen eben sind . Die Lesbarkeit des Kenn¬
zeichens darf aber nicht beeinträchtigt werden . Geringe Ab¬
weichungen von den Vorschriften über die zulässige Neigung des
Hinteren Kennzeichens und über die Lesbarkeit sind statthaft.
Auch bedarf es keiner Umrandung des Kennzeichens , wenn
sich das Kennzeichen deutlich vom Fahrzeug abhebt.

Vevivleb »o« Tvotkenbattevten
Der Vertrieb von Trockenbatterien für Beleuchtungszwecke ist

für die Zeit vom 1. September bis 28. Februar 1943 geregelt
worden . Trockenbatterien dürfen nur an solche Einzelhandels¬
betriebe geliefert werden , die mit Haus -, Elektro -. Rundfunk¬
geräten und Fahrrädern handeln und an Warenhäuser und
Kleinpreisgeschäfte , sofern diese bisher Trockenbatterien ver¬
trieben haben . In Gemeinden unter 5000 Einwohnern dürfen
Trockenbatterien auch an andere Einzelhandesbetriebe geliefert
werden . An Verbraucher dürfen Trockenbatterien nur gegen
Vorweisung der Hülse und Ablieferung der alten Batterien
verkauft werden . Bedarfsträger , die Einkaufsscheine der Ver¬
teilungsstelle für Anoden - und Beleuchtunqsbatterien vorwei¬
sen . sind bevorzugt zu beliefern.

Kinderlandv : : ,. , mg
Die große soziale und nationalpolitische Bedeutung ' der er - i

^weiterten Kinderlandverschickung wird man erst später einmal«
tvoll würdigen können . Wenn sich die beteiligten Stellen jetzt)
wieder an die Eltern der luftgefährdeten Eebieteo

^wenden , um Kinder und Jugendliche für einige Monate in die
Obhut der erweiterten Kinderlandverschickung zu nehmen , dann
sind viele ursprüngliche Vorurteile schon geschwunden , da man
jetzt auf diesem Gebiet schon auf eine zweijährige Erfahrung
zurückblicken kann . Sind doch bisher nicht weniger als 1700
Sonderzüge neben anderen Verkehrsmitteln mit Müttern und
Kindern aus den luftgefährdeten Gauen abgegangen . Hundert¬
tausende von Eltern haben die Segnungen dieser Einrichtung
iennengelernt , haben ihre vor Gesundheit und Lebensfreude
strotzenden Kinder wieder in Empfang genommen und sind da¬
mit selbst die besten Zeugen für dieses Werk geworden . Die
Erfolge der KLV .-Arbeit sind so groß , daß die Kinderlandver¬
schickung nach dem Kriege als allgemeines Jugend¬
erholungswerk  eine ständige Einrichtung bleiben soll.

Das Betreuungswerk , das hier für die deutsche Jugend hiw
sichtlich der Erziehung , des Schulunterrichts , der Verpflegung
und Unterbringung aufgcbaut wurde , ist in seiner Bedeutung
gar nicht zu übertreffen . Das Problem der umfassenden Frci-
lufterziehung ist in idealer Weise gelöst . Die schulische Leistung
konnte vielfach sogar erhöht werden . Was den Lagern an Lese¬
stoff, Sportgeräten , Musikinstrumenten . Spielen usw . zur Ver¬
fügung gestellt wurde , erreicht astronomische Ziffern . Allein
800 000 Kleidungsstücke ohne die Wäsche wurden für die Lager
unentgeltlich geliefert.

Die Pflege der besten Beziehungen zur Elternschaft , die sich
um ihre Kinder sargt , ist den Lagerführern und -fiihrerinnen
zur besonderen Pflicht gemacht worden . Wert wird vor allem
auf die Unterrichtung der Elternschaft über alle Vorgänge im
Lager gelegt . Diese Aufgabe erfüllen neben den Briefen der
Kinder schon seit längerer Zeit die „Eltcrnbriese " : die in allen
KLV .-Gauen erscheinen und den Eltern regelmäßig zugestellt
werden . In ihnen berichte ' nicht nur der Lagerleiter über das
Leben und Erleben im Lager , auch die Kinder selbst beteiligen
sich rege durch eigene Berichte . Der Lagerar,zt meldet sich zum
Wort , ein anderes Mal der Lehrer . Es ist gewiß eine „gewich¬
tige Bilanz " , wenn der Lagerleiter eines Lagers den Eltern
nach drei Monaten eine durchschnittliche Gewichtszunahme von
4,36 Kilogramm berichten kann . Daneben kommen aber auch
die Eltern zum Wort . Man findet manchen Brief eines dank¬
baren Mutterherzens . Der Gesundheit unserer Jugend , die die
Zukunft des Volkes ist, dient die erweiterte Kinderlandoer-
schickung, die allen Eltern , insbesondere in den Großstädten , die
kostenlose Verschickung ihrer Kinder gewährt . Es wurde damit
ein Sozialwerk geschaffen , das einmalig in der Welt ist.

Die Vlniee -Gudivie
Bekannt war die Endivie schon zu Zeiten Karls des Großen

als Jntube . Der Endiviensalat hat einen recht erheblichen Ge¬
halt an Vitaminen und lebenswichtigen Mineralsalzen . Ins¬
besondere ist der zur Knochenbildunq wichtige Kalk und das
bei der Blutbildung beteiligte Eisen in viel größerer Menge
vorhanden als in den Hauptnahrungsmitteln . In gewisser Menge
bei der Endivie vorhandene bitterliche Aromastoffe wirten in
Verbindung mit Mineralien in starkem Maße verdauungsregu¬
lierend

Die Verwertung der Endivie geschieht in erster Linie zu Salat,
in dem alle Gesundheitswerte in voller Stärke enthalten sind:
sehr wohl sind die Endivien aber auch zur Verarbeitung in der
Art des Wirsingkohls , sowie zu Suppen verwendbar.
. Wenn die Endivienblätter den Boden bedecken, beginnt die
Zeit des Zuzammenbindens . Zusammengebunden wird wicht
etwa an einem Tage der ganze Bestand an Endivienpflanzen,
weil die Endivie etwa 14 Tage nach dem Binden geerntet wer¬
den muß und dann also plötzlich zu viel fertige Köpfe anfallen
würden : sondern oas Zusammenbinden geschieht immer mit Ab¬
ständen von einigen Tagen an den jeweils stärksten Pflanzen.
Die breitliegenden Blätter werden an trockenen Nachmittagen
von unten her ausgenommen und in ihrer oberen Hälfte zu
einem Kopk mittels losen Bastfadens zusammengebunden.

Die zwischen Zusammenbinden und Ernten liegenden 14 Tage
sind kritisch , weil die Pflanzen in diesem Stadium ganz beson¬
ders fäulnisanfäüiq sind.

Um auch im frühen Winter Endivien zu haben , werden alle
Pflanzen , die bei Eintritt des Winterwetters noch nicht fertig
sind , mit Ballen ausgehoben und im Keller in Sand oder im
kalten Mistbeetkasten einqeschlagen uitt zusammengsbunden,.
Frost ist den eingeschlagenen Pflanzen weniger gefährlich als
Feuchtigkeit . Für die Befriedigung des Bedarfs im späten Win¬
ter ist eine Winterkultur im kalten Kasten mit Aussaat im
September möglich.

Vom Saueekvaut
Nun ist es die beste Zeit zur Bereitung des köstlichen Sauer¬

krauts . das wir im Winter besonders schätzen. Benötigt wird
zur Sauerkrautbereitunq ein großes Holzgefäß oder Steingut¬
topf , in welche das feingehobelte Kraut gelegt wird . Natürlich
benutzt man nur ganz gesunde , feste Köpfe dazu . Zum Einmachen
rechnet man auf ein Kilogramm Kraut höchstens 15 Gramm
Salz , denn allzuviel Salzgehalt verhindert den notwendigen
Gärungsvorgang . Kraut und Salz wird fest eingestampft , bis
sich eigener Saft darüber gebildet hat . Dann stellt man das
Gefäß 14 Tage lang an einen gleichmäßig warmen Ort , am
besten neben dem Herd , wo sein Inhalt gären muß . Ist die Zeit
um . so soll die Gärung beendet sein . Man legt einen Teller
oder ein Holzbrett auf sauberem Tuch obenauf , beschwert den
Verschluß mit einem Stein . Wenn die Gärzeit vorüber ist . hebt
man den Kohl an einem kühlenPIatz auf . um den ganzen Winter
über gebrauchsfertigen Kohl vorzufinden . Einfrieren des Sauer¬
kohls soll möglichst vermieden werden , doch ist auch gefrorener
Kohl , wenn er langsam wieder aufgetaut wird , unverändert im
Geschmack. Wer gewürztes Kraut liebt , kann Kümmel . Wach¬
holderbeeren oder Pfeffer beifügen.

Für Kranke und den Genuß des rohen Krautes empfiehlt es
sich. Sauerkraut salzlos einzulegen . aMn nimmt auf 5 Kg . Kohl
1 Kg . Aepfel (auch Weintrauben dürfen dabei sein ) und ^ Kg.
Möhren . Man hobelt alles fein mischt es untereinander und
stampft es in einen Topf . Die Mischung muß mit abgelochtem,
fast erkaltetem Wasser übergossen werden , bis sie gerade bedeckt
ist Sobald das Wasser eingesogen , füllt man nach und verfolgt
den gleichen Gärungsvorgang wie beim gesalzenen Kraut . Meist
wird ohne Salz die Gärung schon eins bis zwei Tage früher
beendet sein , so daß man das Kraut , ebenfalls mit einem Teller
zugedeckt und mit einem Stein beschwert , an einen kühlen Platz
zur Aufbewahrung bringen kann . Diese Art des Sauerkohts
mundet roh ausgezeichnet , wenn man vor dem Genuß etwas
Süßstoff oder Zucker beifügt . Von dem augenblicklich reichen
Vorhandensein des Weißkrautes sollt « jede Hausfrau Gebrauch
durch Sauerkohlbereitung machen , denn den Vitamingehalt des
Krautes brauchen wir bei der winterlichen Ernährung.

74 Jahre alt
Rohrdorf . Magdalene Walz.  Witwe , beschließt morgen ihr

74. Lebensjahr . Der alten Mutter , die immer noch ihrem Haus¬
wesen vorzustehen vermag , zum Sonntagsgeburtstag unfern Glück¬
wunsch!
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Bolksröntgcnuntersuchnug

Frcudenstadt . Nachdem in einer Reihe von Kreisen die Volks-
rcntWNnntersuchunq bereits abgeschlossen ist . steht nunmehr unser
Kreis Freudenstadt in der Vorbereitung der Aktion . Zu diesem
Zweck veranstaltete die NSV .-Kreisamtsleitung Freudensiadts
bereits eine Arbeitstagung mit den Leitern des Amtes für
Volkswohlsahrt in den Ortsgruppen , bei der nach einleitender
Begrüßung durch Kreishauptstellenleiter Kiwitt  der Gaubeauf¬
tragte Pg . Maurer  in erschöpfender Weise über die Aufgabe
der Volksröntgenuntersuchuna sprach.

Daran soll jede Frau denken
Nadeln und Scheren läßt man nicht herumliegen.
Flaschen mit giftigem Inhalt dürfen nicht bei Flaschen mit

Eenutzmitteln stehen.
Von brennenden Oesen , vom Herde und allem Kochenden sind

Kinder fernzuhalten.
Zu heißes und zu kaltes Essen und Trinken ist gesundheits¬

schädlich.
In verkehrsreichen Straßen läßr man kleine Kinder nicht allein

gehen.
Streichhölzer sind kein Spielzeug für Kinder.
Der Haupthahn am Gasherd muß nach beendetem Kochen wie

beim Fortgehen zugedreht werden.
Das Bügeleisen ist nach dem Plätten sofort auszuschaltcn.

1VÜ Jahre Walhalla
Am 18. Oktober fährt sich zum 100. Male der Tag , an dem

die etwa 8 Kilometer unterhalb Regensburg errichtete Wal¬
halla feierlich eröffnet wurde . Der auf einer Anhöhe nahezu
100 Meter oberhalb der Donau gelegene großartige Marmorbau
ist nach dem Vorbild des Parthenon in Athen auf einem mäch¬
tigen , mehrfach gegliederten Terrassenunterbau errichtet . Die
Weihestätte wurde nach Entwürfen des führenden Architekten
des Münchener Klassizismus Leo von Klenze in zwölfjähriger
Arbeit unter Mitwirkung der besten Künstler seiner Zeit ge¬
schaffen . 52 Säulen in dorischem Stil umschließen eine "48 Meter
lang und 14 Meter breite Halle . lieber 100 Marmorbüsten auf
Konsolen oder Postamenten und 74 Namenstafeln von Persön¬
lichkeiten , deren Bildnisse man nicht besitzt, bilden den Inhalt
der Halle und halten die Erinnerung an deutsche Männer und
Frauen wach , die auf die deutsche Geschichte und die Formung
deutschen Wesens einen bestimmenden Einfluß ausaeübt haben.

Der Walfisch hat einen „großen Mund"
Das größte lebende Säugetier , der Walfisch , ig so gebaut,

daß etwa ein Drittel seiner Größe auf das Maul entfällt . Wenn
sich der Wallachen öffnet , so erreicht er dabei eine Höhe von
vier Meiern , eine Tiefe von sechseinhalb Metern und eine
Breite von ebenfalls vier Metern.

Marktbericht der Stadt Nagold vom IS . Oktober 1842
Pichmarkt

Sattung: Msuhr StU.
Ochsen
Stiere
Kühe
Kalbinnen
Rinder
Schmalvieh

1
2
4

23
6

15

verlaut! Eril.
1
1
1

19
6
3

Marktbesuch gut , Handel lebhaft.
Schwelnemarkt

Läuserschwcine 42 18
Müchschweine 65 22

Zufuhr schwach, Handel gedrückt.

Preis p. St «.
740 RM
660 „
480 „

545 —840
245 - 315 ^
175 - 195 „

Preis p. Paar
45- 115 RM
44 - 70 .

Gestorbene : Otto Armbruster . (Sohn des Altschwanenwirts A.j,
Altensteig : Friedrich Wahl . 28 Jahre . Eaugenwald : Fritz
Wurster . 33 Jahre . VerneckzSimmersfeld : Friedrich Kern.
86 Jahre . Aichhalden.

Drillt u. Verlag oeS„Gesellschafters": G. W. Za1,er,Inh . ttarlZalfer , -ugl. Ä.nzetge:>.
lriter. Vrranrworli. Schrsftleirer: Fritz Schlang, Nagold.zZt . ist PreiSlifteNr . 8 gulrig

Die heutige Nummer umfaßt 8 Leiter,

Klaren Kopf
"vurch Klosterfrau - Schnupfpulver , aus Heilpflanzen hergestellt und seit über

hundert Fahren bewährt ! Kopfweh , wenn es durch Stockschnupfen und
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren
Prisen , und der Kopf wird freier. Klosterfrau - Schnupfpulver wird her¬
gestellt von der gleichen Firma , die den Klosterfrau - Melissengeist erzeugt.
Vriginaldosenzu 50 Pfg . (Snhalt etwa 5 Gramm ), monatelang ausreichend,in Apotheken und Drogerien erhältlich.

kko, man noch sinsnSoüsnrsik , rlciTin genüg ?5cöon

5oUenvörks >, um ckis SoÜv ru vorlüngsrn . Wichtig int cicilrei:

c - n ha Würkvl nie in «Hs vorkcmcksns Solle bröckeln , lon-

«leen kein rvrclrüctcsn , mit eiv -05  Woriei - glattrükiren , mit

V» t-itorWonror unter Umrükre -n 3/Minuten koclisn , cionr , mit

item Lcrüsnrsst lcurr ovklcockvn. xnoirrr

// / 5/ . O/VFiVVM
(ÄkV § /rrn/c . Akikik ? tkkn

rE/seer
geliöksri , von 6 er V^ iLsensclisst liocli
snsi ' Irsnnf un 6 von ^ liüionen Bonrollen

vertrsusoLvos ! engewsriöl

Zie trsgso 6sr 6 ^ Î - Kreur
6ss Reichen 6es Vsrtrsuens!

Dr 's / /er/sokäkLe

sinü eine Kraftquelle für clen schalfenclen lfsen-
sclisa . ^ 6olk justs Kuvos -fleilerde ist ein reines

IVsturerreuAnis ohne cliernisclie keiinisckunA.
8ie reinigt und entgiftet unc! führt <Iem Körper
vertvolle l̂inerul - unci -4ufhsu «tvkke ru.

^ck« Ik just»
Ie» Lp « »heKeii , llro ^ erteo unll tkekornilillllsern!

H80 Lk. Ortsgr. Ilsgolä

Unser Parteigenosse

Ernst Ebinger
Kaminfegermeister

ist gestorben . Die Partei-
genvssenschaft erweist ihm
die letzte Ehre und nimmt
an der Beerdigung heute
14 .30 Uhr teil.
Der Ortsgruppenleiter

M « «
Unser Altersgenosse

Ernst Ebinger
ist gestorben . Die Alters¬
genossen werden ersucht,
demBerstorbenen die letzte
Ehre zu erweisen.

Beerdigung 14.30 Uhr
Krankenhaus.

Der Beauftragte

Samstsg 7.30
Sonniss - 1.30, 4.30 , 7.30

iVtontag 7.30

WM » IM SIMM
Oie rsrte Oiede eines jungen
iHäckikeris ru einem tspkeren.

volksckeutscken Kehrer cvirck hier
geschlickert.

Hin bilm von Ksmpk unck klebe
mit Olga Tscheckorvs , kinnnelore
Lckrokh , Liegtrieck kreuer , Oustnv

Oiessl unck vielen snckeren
bleue Kockensckaa lculturkilm

Achtung ! -Vlontng 5 Mir
Wochenschau unck Xulturkilm

ktkriagea , cken 17. Okt . 1942

Die trauerackea Niaterdliedeaen.

Nadräsrk, is . Okr.

kür llie vielen öev/eise berrlicker l 'ellnsbms rum
schweren Verlust unseres lieben Oetsllenan KolldHk
LNrNle sagen v/ir allen berrlichen vanlc . Lesonllers
clAnIcen vir l-ierrn Pfarrer Lchrempk kür clie trösrenclen
V/orrs . öem Kirchenckor kür «len erbebenden Oessnß
unll llen/ilrersßenossinnen kür clle scböns Krsnrspenöe.

vie trsuernäen ttinterdUedenen.

Ikre VermäkIunZ
xeden  del <3nnt

lnß. KMe/m IVüF/re/'
r. T'ecbri. K.V. lnsp.

//erm/ne fVaF/rer

Xirchentellinsknrt Kagolck
^i . b . 6 . XVebrmacbr

17. Oktober 1942

!

Montag,19 . Okt ., 19.15 U.
treten am Gerätehaus zur
Übung an:

Löschgruppe III (Moll)
IV (Köhler ) .

Der Wehrführer.

-4Is Vermählte grüLen

60///0H IV/ec/ma/e^

/o/tü/z/r « IV/er/maw/'
geb . Xieker

î aßolc! Oünclrlnsen
17. 10. 1942

Wir Kaden uns verlobt

L >ivm Dreöo/r/
r . /lt . d . ck. Wehrmacht

>' agolck Ootienburg a . dl.
Oktober 1942

^4Is Verlobte grüken

/ ^au/a FrHmr 'ck

/̂ alen dlagolck

16. 10. 42

ürauerkarten fertigt S , w . Iaiser

/ ?e/rake

VOOKOKIO

8erlin -2eklenckork Oerneck
OoNrckori

18. Okt . 1942

Könnte einige Kinder-
Höschen und Pullover

stricken?
Näh . durch die Gesch .St . d. Bl.

Guterhaltenes

MM
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 308 an die
Gesch.St . d. Bl.

Büro

MR
Nagold

vom 19 .— 31 . Okt.

WM «»

Es werden gesucht:

UI»!. MIM«
wie

Merinnen
Salbtags Arbeiterinnen
Heimarbeiterinnen

für Betrieb
Nagold uad Effriage»

Sustav Oigel
Kleiäerfabrik Nagolä.
Zum Eintritt ans 1. Noobr.

oder später suche ich

Hausgehilfin
mit Kochlrenntniffen nicht
unter 20 Jahren

Frau Hermann Kapp
Tuchfabrik , Nagold.

SNI»
gewurrts

fiMelkZlkmisckiung

5pa » sm verv/erictenz
ctssbalk nis in cts; Irsrilcs-
vessssrgsbsn,Lonctsrnrksk
unksr ctss Outksr mischsn.

Suche
für sofort

Angeb . an Dipl .-Ing . Schäfer
Stüttg .- Baihingen.Forstr.46

Lin bteibenäes

KvSivlivnK
ist

m «Will
mit vielen kilclern
Zed ru N . 3.50 in der

«lilMiililiiiW rsi8e>'

dekulJpflsge
-Pi -öpol -ote

In ollen Schuh - 0. stectsr-
. Pochgss .ckostsn

' fie5

Seit 1919

pharmazeutische

Präparate

Oermosan -Qesellsehakl
UoUneusL co . IVIUncdei»

Lis gib ' genous ^ konl » ,

Lun?

5öug >wgrn ° hrung ^ ^ovr ckew votls"

pAu 1v 5 ^A ^ rspeife
i , ».„ «»»»MIIIII

Verkäuferin
sucht sofort Stelle.

Angebote mit . Nr . 307 an die
Gesch .-St . d. Bl.

Kaufe

Schlachtpferde
(nicht transportable wer¬
den mit dem Wagen ab¬
geholt)

Roller, Herrenberg. Tel. 280.
Zu kaufen  gesucht : weißer

Riesen- Rammler,
4—ö Monate «It. rassenrein. Angebote
unter Nr . SW an die «LeschäftSft. d. Bl.

klMIiaiea , äen ,4. io. ,S4S
Usuksisgung

setzlicken Lobnes, kruclers un6 kräutiLams. ?2N2sr)3Aer-
Oskr. Luven Kelekarüt et-kakl-on üul'kren. saßen wir
beiPÜcben Oanlc. Lesonüeren Osn̂ k-Irn. pkai-rei- ^eeb

krleckerlkv«vleduritt WlLvo.

Bei Abfafsung
des Wortlauts

von
Todesanzeigen

und
Danksagungen
bitten wir, den
beschrSnkten

Raum zu
berücksichtigen

Gottesdienst - Ordnung

Evangelische Kirche
Sonnlag , 18 . 10 . : 9 .30 Pre¬

digt u . Investitur v . Slpfr.
Warth . 1.30 Trauergdst . f.
O . Brenner . W . Seeger und
E . Walz . 20 .00 Abdgottes-
dienst (Bhs .)

Mittwoch , 20 .00 Kriegsbetstde.
(Bhs .)

Methodiftenkirche
Sonntag , 9 .45 Gottesdienst,

19 .30 Gottesdienst.
Mittwoch , 20 .00 Bibel - und

Gebetstnnde.

Katholische Kirche
9 .30 Nagold . 17 .30 Altensteig.

kill llkllltkll l>ll «llll?

liswkeii aail rockiliazel Heute miir' ,»
eie der»»ile,r lsage dellea. aev->d»
aail setdee»ent«,, selgelnrctit«tuick
eia Sss kr-Neilrot mW»seil ilei» kle-
reden. Lensen»ei>Ne, Vedweedr»»-
teilunli dedemleln.
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Da» Musterrüstungswerk Dshershinskij
Moskauer Lügen und die Wirklichkeit

DNV Berlin , 16. Oktober. Das von deutscher Infanterie im
Verein mit Panzerverbänden erstürmte Traktoren - und Panzer-
kampswagenwerk „D sb e r sh i n ski j" liegt am äußersten
Nordrand von Stalingrad.  Aus mehreren Quadrat¬
kilometern Grundfläche war hier ein sogenanntes bolschewistisches
Musterwerk ausgebaut , das mit modernsten technischen Anlagen,
einem eigenen Verladebahnhof , eigener Wasser- und Elektrizi¬
tätsversorgung versehen war und an dritter Stelle der sowjeti¬
schen Traktorenwerke stand. Hier wurden im Frieden von mehr
als 20 600 Arbeitern 27 Prozent , der gesamten bolschewistischen
Traktorenproduktion hervorgebrachi Schon lange vor dem Kriege
hatte jedoch im Zuge der gewaltsamen Aufrüstung eine weit¬
gehende Umstellung auf den Bau von Panzer¬
kampfwagen  stattgefunden . Die Belegschaft war später
durch Zwangsarbeiter und Evakuierte ans den von der deut¬
schen Wehrmacht besetzten Gebieten erheblich verstärkt worden.
Während in den eigenen Schmieden, Schlosserwerkstätten,
Drehereien und Schweißereien alle Einzelteile für den Bau
von Motoren , Achsen, Kugellagern und Karosserien hergestellt
wurden, lieferte die - benachbarte Maschinenfabrik „Rote
Barrikade"  die für den Kampfwagenbau erforderlichen
Panzerplatten , Geschütze und Munition . In hohen glasgedeckten
Hallen wurden hier bolschewistische Panzer aller Größen mon¬
tiert , auf ejnem eigenen Versuchsgelände ausprobiert und von
der bolschewistischenWehrmacht abgenommen.

Wenn Moskauer Berichten zufolge die Arbeiter des Rüstungs¬
werks „Dshershinskij" bis in die jüngste Zeit ihrem Tagewerk
nachgingen und so vor der Welt der Eindruck erweckt werden
sollte, als wenn die Wirkung der deutschen schweren Waffen nur
belanglose Zerstörungen angerichtet hätte , so bot sich den deut¬
schen Stoßtrupps ein anderes Bild . Bomben unserer Sturz¬
kampfflieger hatte « riesige Krater in das Werkgelände gerissen,
und eingestürzte Mauern , verbogene Eisenträger und zerspellte
Panzerplatte « und Gleisketten sowjetischer Tanks sind alles,
was von dieser Mustersabrik und seiner Produktion iibriggeblie-
Sen ist; und die angeblich so friedlich schaffenden bolschewistischen
Arbeiter kriechen mit verstörten Gesichtern, das rauchende Ge¬
wehr noch in der Hand, aus den Schlupfwinkeln unter den zer¬
trümmerten Mauern hervor , als deutsche Flammenwerfer und
Handgranaten sie ausräucherten.

Vom Schiffsjungen
zum Fallschirmjagergeneral

Au» Leben und Kampf des Generalmajors Bernhard Ramcke
Jetzt unter Rommel in Afrika

Von Kriegsberichter Hans -Georg Schnitzer, PK.
NSK Er ist stolz darauf , seine militärische Laufbahn als „bar¬

fuß laufender Schiffsjunge " begonnen zu haben, und besonders
gern erzählt er im Beisein junger Soldaten von der harten
Schule, die er damals durchgemacht hat . Ich erinnere mich vor
allem eines Erlebnisses, das der General uns , während der
Morgendämmerung vor seinem Deckungsloch, 600 Meter hinter
der vordersten Linie sitzend, einmal zum besten gab:

„Al? ich noch Schiffsjunge war — im Jahre 1905 — mußte
ich einmal eine Treppe säubern , die zur Osfiziersmesse führte.
Dazu hatte ich einen Wasserbottich, der so groß war , daß ich
ihn nicht auf eine Stufe stellen konnte, ohne ihn mit der linken
Hand stützen zu müssen, während ich mit der rechten scheuerte.
Da wollte es das Unglück, daß mir der Bottich ausgerechnet in
dem Augenblick von der Stufe rutschte, als unten unser Ober-
bootsmannsmaat vorbeiging in seiner blendend weißen Uni¬
form, von deren Brust sein langer , dichter, wohlgepflegter roter
Bart abstach. Die braune Brühe ließ kaum einen Faden an
ihm trocken. Mit triefendem Bart , in dem die langen Fusseln
des Wergs hingen , mit dem ich die blanken Teile poliert hatte,
war er seines sonst so majestätischen Aussehens völlig beraubt.
Wie ein wütender Stier stürzte er auf mich zu, und ehe ich
mich versah, hatte er mir eine geklebt, daß ich kaum noch auf
meinen zwei Beinen stehen konnte. Aber ein Unglück kommt
selten allein . Zu allem lleberfluß kam auch noch der Erste Offi¬
zier vorbei — sah seinen entstellten Oberbootsmannsmaat , sah
mich— und schon war es zum zweitenmal geschehen, ausgerech¬
net auf derselben Wange !"

Aber er war auch im Elternhaus nicht verwöhnt worden.
Unter neun Geschwistern, drei Brüdern und sechs Schwestern,
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sPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Jütte , HH.. Z .)

Bon deutschen Fliegerbomben zerschmettert
liegen hier bolschewistische Waffentransportzüge in Trümmer.

anigewaaiien , war die Wuruchteit u„>..er näher acs schäumende
Jugendträume gewesen. Und als Bernhard Ramcke zur See
ging, mußte er den ersten großen Wunsch seines jungen Lebens,
Bauer zu werden, ausgeben. Denselben Wunsch, den schon sein
Vater nicht hatte in die Wirklichkeit umsetzen können, obwohl
er als Sohn einer alteingesessenen Holsteiner Bauernfamilie ge¬
boren war , die nachweisbar sei dem 15. Jahrhundert auf dem¬
selben Hof im Kreise Pinneberg gelebt hatte . Wie damals mei¬
stens üblich, war er als Drittgeborener Soldat und später
Beamter geworden. Hatte das Schicksal den Vater von der
Scholle gerissen, so trieb es den Sohn noch weiter vom Heimat¬
boden fort —, auf die See. Erst der Weltkrieg führt ihn wieder
ans Land zurück, nachdem er zunächst an Bord S .M .S . „Blücher"
und S .M.S . „Prinz Adalbert " Geschützführer gewesen war . 1915
tat er Dienst als Feldwebel und Offizier -Stellvertreter in
einem Matrosenregiment in Flandern . 2n den harten Kämpfen
am Nordflügel der Westfront hat er sich, immer freiwillig zur
Stelle , wo es besonderer Kühnheit des Einzelkämpfers und Um¬
sicht des Führers bei Stoßtrupps und Patrouillenunterneh¬
mungen bedurfte , immer wieder hervorgetan . Dafür erhielt er
nicht nur den „Pour le msrite " der Unteroffiziere und Mann¬
schaften — das Goldene Militär -Verdienstkreuz —, sondern
wurde wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Leutnant be¬
fördert.

Später zum Heer versetzt, ließ ihn das Soldatenleben auch
nach dem Waffenstillstand nicht ruhen . Auch als Offizier immer
unter den Freiwilligen , meldete er sich zum Freikorps des
Hauptmanns von Brandis , in dem er als Kompanieführer in
den Kümpfen gegen die Polen in Posen und gegen die Bolsche¬
wisten im Baltikum kämpfte. Dabei wurde er in einem schweren
Gefecht bei Bauske dreimal verwundet . Seine Wunden waren
noch nicht ganz ausgeheilt , als er schon wieder vor seiner
Kompanie in Kurland stand. Erst die bitteren Bestimmungen
der Verräter von Versailles schlugen auch diesem ungeschlagenen
Kämpfer die Waffen aus der Hand.

Obwohl von Hause aus Schleswig -Holsteiner, ist General¬
major Ramcke  der hart bedrängten Provinz Ostpreußen
auch nach dem „Friedensschluss", zuerst im freiwilligen Schützen¬
regiment 1 und dann im Hunderttausendmannheer , treu geblie¬
ben. 15 Jahre lang hat er als Adjutant , Hauptmann beim
Stabe , Kompaniechef und Vataillonskommandeur in Grenz¬
garnisonen Dienst getan und dabei viel für die Wehrertüch¬
tigung der Erenzlandjugend geleistet. Denn der Jugend gehört
das ganze Herz dieses Mannes , der selbst sechs Kinder , darunter
fünf Jungen , hat . Und sportlich jung ist der 53jährige heute
noch selbst. So ist er 1939 als derselbe Draufgänger in den
Krieg gezogen, als der er aus dem Weltkrieg kam. 2m Polen-
seldzug im Verband des Panzerkorps von Kleist eingesetzt, hat
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er als Oberst eigenhändig eine polnische Kolonne in Stärke von
100 Mann gefangen genommen und sich so die Spang « zum
Eisernen Kreuz des Weltkrieges geholt.

Jugendkrast und Draufgängertum gemeinsam veranlaßten ihn
schließfich, sich — im Wesiseldzug nicht eingesetzt — als Regi¬
mentskommandeur zu den Fallschirmjägern zu melden. 51 Jahre
alt , unterzog er sich wie jeder junge Freiwillige , der Springer¬
ausbildung und erwarb nach sechs Pflichtsprüngen das Fall¬
schirmschützenabzeichen.

Während des härtesten Einsatzes unserer Fallschirmtruppe hat
er sich — zur Ablösung des schwerverwundeten Generalmajors
Reindl im Brennpunkt der Kämpfe um Kreta gesprungen —
für schlachtentscheidendenEingriff das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes erworben . Kurz darauf erreichte ihn die Beförderung
zum Generalmajor.

Ein neuer Befehl rief ihn an die Spitze einer Einheit , die
jetzt dem Eeneralfeldmarschall Rommel in Afrika untersteht.
Und der neue Kriegsschauplatz, der sich mit keinem anderen ver¬
gleichen läßt , auf dem Generalmajor Ramcke in den 37 Jahren
seines Soldatenlebens gekämpft hat , sieht ihn wieder in vorder¬
ster Linie . Bei seinen Soldaten lebt er, den Geschosse» der feind¬
lichen Artillerie ausgesetzt wie sie, ohne Bequemlichkeit, im
Deckungsloch. Ohne Wasch-, ohne Rasierwasser, mit wild wuchern¬
dem Bart ist er bei uns , als begeisterndes Vorbild . Mancher,
der in der Gluthitze an Tagen körperlicher Erschlaffung den
Kops hängen ließ, hat sich an seinem Beispiel wieder auf-
gerappelt , hat sich ein „Es muß gehen!" auferlegt , wenn er sah,
wie der General alle Strapazen mit einem unverwüstlichen
Humor ertrug.

Neulich brach 100 Meter vor dem Gefechtsstand des Generals
ein Angriff motorisierter britischer Infanterie mit Panzerunter¬
stützung im Feuer unserer Waffen zusammen. Als am Morgen,
da die Trümmer der zerschossenen Fahrzeuge vor uns rauchten,
die verwundeten Tommies aus dem Vorfeld geholt wurden
und wir einige der 250 in unserem Abschnitt eingebrachten Ge¬
fangenen verhörten , ein Engländer aus dem Deckungsloch des
Generals stieg, in dem er vernommen worden war , fragte er
mich: „War das ein richtiger General ?" ,

Ich ging einige Schritte zurück, wo über den Sandsäcken neben
dem Kommandeur die Tropenjacke mit, den goldenen Schulter¬
stücken lag und breitete sie so auseinander , daß der Brite sie
sehen konnte. Da nickte der Tommy mit dem Kopf.

„Ich habe eineinhalb Jahre in Afrika gekämpft", sagte er
darauf , „doch nie einen englischen General an der Front ge¬
sehen!"

„Siehst du", rief da der General herüber , „und deshalb werdet
ihr auch den Krieg verlieren !"

Vom Schiffsjungen zum Fallschirmjägergeneral ! Welch ein
Lebenslauf ! Und das Ziel ? — so könnte einer fragen.

Aäch darüber spricht der General gern, besonders, seitdem ihn
die öde Weite Afrikas umgibt . Neulich fuhren wir auf staubigen
Pisten in die Nacht hinein , ein Stern gab die Richtung nach
vorn . Neben dem General saß ein junger Offizier , der Erbe
eines großen Gutes . Zuerst drehte sich das Gespräch um Ab-
schußböcke und Schonzeit, Jagdgewehre und Weidrecht. Dann
sprang es über vom Forsthaus zum Eutshof , vom Obstgarten
in den Schweinestall. Da tauchte plötzlich der Eefechtsstand im
milchigen Licht des ausgehenden Mondes aus dem ungewissen
Dunkel eines Dschebelrandes.

„Sie sind ein glücklicher Mensch!" beschloß da der General
das Gespräch. „Solange ich lebe, träume ich von einem eigenen
Hof, und Ihnen fällt er in den Schoß. Aber der Osten ist weit,
und auch dieser Krieg wird zu Ende gehen. Für meine Familie
und vor allem für meine Söhne dann eine eigene Scholle zu er¬
werben, soll die schönste Erfüllung meines Lebens sein!"

Lehrer - und Lehrerinaenbildungsanstaltcn . Aus einem Ver¬
zeichnis der Lehrerbildungsanstalten nach dem Stande vom
1. September , die das Reichserziehungsministerium veröffent¬
licht, geht hervor , daß die Gesamtzahl der Lehrer - und Lehrerin¬
nenbildungsanstalten in den neuen Gebieten 225 beträgt . Die
Zahl der Lehrerbildungsanstalten beträgt 125, von denen 53
auf Preußen entfallen . Für weibliche Lehrkräfte gibt es hun¬
dert Lehrerrnnenbildungsanstnlten . von denen 57 in Preußen
sind.

Japaner versenkten USA .-Tanker - Nach einer nordamerikani¬
schen Meldung versenkt- ein japanisches Unterseeboot an der
Westküste einen nordamerikanischen Tanker . Der Dampfer ging
in Flammen auf. Die Besatzung konnte sich retten.

W6L/V
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s2L Fortsetzung .)
.Die ganze Kolonie kommt in Bewegung : »Im Kraft¬

rechthof ist ein Unglück geschehen!"
Ein Trupp von zwanzig Männern macht sich auf den

Meinung nach helfen könnte. Zum ersten Male , tm
Augenblick dieser Gefahr, erweist sich die bereits vor¬
handene Einheit der Kolonie.

Der Arzt erklärt sofort: „Selbstverständlich komme ich
mit. Wo ist ein Wagen?"

„Ein Wagen ist nicht da, nehmen Sie ein Pferd !" sagt
Devitz ungeduldig.

„Ich kann nicht reiten !"
„Dann setzen Sie sich vor mich auf meinen Gaul . Haben

Sie alles bei sich, was Sie brauchen?"
Ja !"
)utl Aber ich rate Ihnen , lernen Sie sobald als mög¬

lich reiten . Ein Kolonist muß das können!"
Es schafft Devitz Erleichterung, daß er seine Gedanken

ablenken kann. —
Vor dem Kraftrechthof stehen viel Menschen und war¬

ten ernsten Angesichts.
Devitz springt vom Pferde und hilft Wolfgang Haber¬

lein, dem Arzt, herunter . Mit etwas lahmen Gliedern
zwar, eilt dieser sogleich ins Haus.

Drinnen beugt er sich über den Verletzten.
„Wie steht es ?" drängt Devitz ungeduldig, als er eben

vom Stall zurückkommt.
Wolfgang Haberlein richtet sich auf. Unsicher sagt er:

„Das Herz schlägt wohl noch, aber der Blutverlust,
natürlich, es ist sehr schwach. Ich muß zunächst Wunden
mit Salben behandeln. In meinem Mantelsack, bitte !"

Ieniand läuft nach dem Mantelsack.
Hans,.Vorreiter geht vor die Tür.
„Ich danke euch für euere Teilnahme ", wendet er sich

an die Harrende«, „aber der Arzt wünscht unbedingt
Ruhe für den Kranken."

Da entfernen sie sich zögernd, mit vielen gi:'
Wünschen.

„Er soll aufwachen!" weint drinnen Marte . „Es ist so
schrecklich, daß er die Augen halb geschlossen hat."

Um Mitternacht bringt man, von Fackeln- und Later¬
nenträgern begleitet, den toten Büren und legt ihn vor
das Haus.

Georg Körner und Herbert Kysling sind zu Tode er¬
schöpft. Trotzdem denkt keiner an Schlaf.

In der dritten Nacht ist das Wundsieber da. Wolfgang
Haberlein weiß sich nicht mehr zu helfen. Seine Trünke
versagen. Er legt noch kühlende Kompressen auf, das ist
alles, was er tun kann. —

Maria ist still und tapfer und sagt nicht, daß ihre
Stunde da ist.

Es gibt Augenblicke, in denen der Mensch wähnt , er
vermöchte das Unmögliche, und irgendwie müßte die
Natur dem Gebot eines besonderen Ereignisses und
eines starken Willens untertan sein. Und so hat Maria
geglaubt, sie könne ohne Laut und Hilfe überwinden,
weil daneben ein Todkranker im Fieber rast und aller
Hilfe bedarf. So bleibt sie, bis sie zusammenbricht.

Da ist Gertrud ein rechter Trost. Sie weiß und tut das
Notwendige.

„Ich bin so froh, daß du da bist,-" stammelt Maria.
Gertrud lächelt. In diesem Lächeln liegt alle Gnade,

die ihr widerfahren ist.
Während in einer dieser Nächte der Tod geradezu

fühlbar nahe ist, erhebt im Hanse daneben das neue
Leben seine Stimme.

Eberhardt Devitz tappt behutsam vom Bett seiner
bleichen Frau hinüber zur armen Marte , die in Jammer
und Angst schon ganz versteint zu sein scheint.

„Marte !"
Sie sieht auf, ohne zu sprechen.
,Marte , hörst du mich?"
Sie bewegt leise bejahend den Kopf.
„Marte , es ist ein Mädchen!"
Da steht sic auf und reicht ihm die Hand hin. Tränen

fallen schwer aus ihren Augen. —
Der Geistliche kommt.
Er tauft das Kind auf den Namen Walpurga.  Dann

tritt er an das Bett des Todwunden.
Er spricht schlicht von Gott und seiner Gnade, vom

ewigen Leben und der Kraft des Glaubens , mit der man

wieder gesunden kann, und sagt zu Marte hin, die mit
gefalteten Händen dasteht: „Bittet , so wird euch ge¬
geben!"

Leise spricht sie es nach und denkt, daß sie bereits den
Himmel gestürmt hat und daß Gott sie erhören mutz.

Da wird sie ruhiger . —
Allmählich sinkt das Fieber.
Joachim erkennt noch niemand, aber sein Blick ist

klarer.
Am nächsten Tage tastet er mühsam nach Martes

Hand. Da füllt ihr Kopf vornüber , und sie bricht ohn¬
mächtig zusammen. »

Tage und Wochen sind dahingegangen. Sturm fegt
über die Steppe. Füchse schleifen mit buschigen Schweifen
über sie und schlüpfen in ihren Bau.

Joachim ist bereits auf den Beinen , aber er kann noch
nicht arbeiten , die zerrissene Schulter heilt nur lang¬
sam. Er hat den kleinen Thomas auf dem Schoß und
will, daß Marte immer bei ihm ist.

Sie muß Gertrud das Kochen überlasten und alle
Sorge für das Haus . Wenn er auch leidet unter den
Stillhaltenmüssen , wie alle Männer , er ist doch gerettet.

Wölfe.
Eberhardt Devitz hat eine Versammlung einberufen.
„Wir haben noch keinen Winter erlebt in der russischen

Steppe", ergreift er das Wort. „Ein Fremder hat
prophezeit, daß von der ganzen Kolonie bis zum Früh¬
jahr nichts mehr übrig sein würde. Er hat die Wölfe ge¬
meint , der kundige Mann ! Wenn Schnee liegt, peitsche
sie der Hunger vorwärts , daß sie sogar die festen russi¬
schen Dörfer überfallen , weit drinnen im Lande.

Ich frage nun : was machen wir mit unfern Block¬
häusern ? Die Bestien werden uns belagern , und wir
können verhungern ! Deshalb ordne ich an , daß jeder
Bürgermeister für sein Dorf sich vor allem ausreichend
mit Munition versorgt. Wir werden außerdem ein paar
Wagen um Lebensmittel nach Saratow schicken. Räuchert
Fische und Fleisch, so viel ihr könnt. Kauft von Bauern
und Händlern , was zu bekommen ist. Baut um eure
Häuser Wälle aus Steinen oder Erde und errichtet
Schanzpfählc, Palisaden . Wir müssen das machen, da¬
mit uns die Wölfe nicht die Fenster eindrücken und die
Russen lachen und spotten: ,Da seht ihr, wie die Deut¬
schen kolonisieren, im ersten Winter schon haben sie die
Wölfe aufgefressen!"" (Fortsetzung sotgtZ
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Sarülow , die Stadt der Erdölraffinerien ^
Auf den letzten tausend Kilometern - er Unterwolga gibt es

nur vier Städte , die nach deutschen Begriffen als Großstädte
angesprochen werden können: Samara , Kuibyschew, Saratow,
Stalingrad und Astrachan. Saratow  liegt etwa 350 Kilo¬
meter nördlich von Stalingrad auf der Westseite des Flusses.
Der Lauf der Wolga wird von der Mündung bis zur Kaspischen
Senke säst ununterbrochen von einem hügeligen Gelände be¬
stimmt, an das sie sich mit dem rechten Ufer anlehnt , die linke
Seite dagegen ist völlig flach; sie wird im russischen Sprach¬
gebrauch im Gegensatz zu dem hohen Bergufer als das Wiesen¬
ufer bezeichnet. Deutsche Reiseschriftsteller, die wolgaabwärts ge¬
fahren sind, haben das Bergufer zwischen Sarmara und Sara-
low mit der „Lieblichkeit des Mittelrheins " verglichen, rechts
steile Abhänge, bewaldete Berge mit tiefen Schluchten, links
fruchtbare Felder und weite Wiesenstreifen . Allerdings ist die
Wolga bei Saratow ein Strom von fast fünf Kilometern Breite.
2m sowjetischen Verwaltungssystem ist Saratow die Hauptstadt
des Unterwolga -Gebiets . Genau wie Stalingrad zieht sich die
Stadt am Abhang einer bis zu 200 Meter hohen Hügelkette hin.
Saratow ist im 16. Jahrhundert aus einer Tatarensiedlung her¬
vorgegangen , die auf dem Wiesenufer der Wolga lag . Erst im
Jahre 1672 wurde die Stadt wegen der alljährlichen furcht¬
baren Ueberschwemmungen des östlichen Niederungsgebietes auf
das rechte Bergufer verlegt . Kurz danach wurde die prachtvolle
Troizki-Kathedrale gebaut , die zwar von den Sowjets ge¬
schlossen, aber in ihren Jntourist -Reisehandbüchern immerhin
als „bedeutendes historisches Kunstwerk" vermerkt wurde . Das
heutige Saratow hat 380 000 Einwohner , die überwiegend in
der Industrie beschäftigt sind. In den letzten Jahren sind zahl¬
reiche „Combines " entstanden, die in der Hauptsache auf die
Rüstungs - und Versorgungsindustrie ausgerichtet wurden . Die
Rohstoffe kamen zum Teil mit der Eisenbahn aus dem Donez-
Becken und aus dem Ural und zum anderen Teil mit Wolga¬
tankern aus den Bezirken des Kaspischen Meeres . Eisen- und
Stahlwerke , Rüstungssabriken , Holzsägereien, Mühlen - und
Lebensmittelbetriebe bildeten die eine Hälfte der Industrie.
Weitaus bedeutender aber waren die Erdölraffinerien , die das
Baku-Naphta verarbeiteten . Schon zur Zarenzeit war Saratow
ein bedeutender Umschlagplatz für Erdölerzeugnisse ; unter dem
Sowjetsystem wurden die Raffinerien um das Vielfache ver¬
größert . Daneben entstanden reihenweise die großen Erdölbehäl¬
ter, in denen der Brennstoff für wirtschaftliche und militärische
Zwecke untergebracht war . Die deutschen Bombenangriffe auf
Saratow schlagen also eine neue Lücke in das militärische Ver¬
sorgungssystem der Sowjets . Die rein handelspolitische Bedeu¬
tung von Saratow ergibt sich aus der Tatsache, daß die land¬
wirtschaftlichen und viehwirtschaftlichen Erzeugnisse aus den
von deutschen Kolonisten zur Blüte gebrachten angrenzenden
Wolgadistrikten größtenteils über den dortigen Hafen zum Ver¬
sand kam. Auf dem gegenüberliegenden Wiesenufer liegt die
Stadt Potrowsk mit 30 000 Einwohnern und einer bedeutenden
Ziegelei -, Sägewerks - und Mühlenindustrie . Sie wurde beim
Beginn der Sowjetherrschast in Engelsk umbenannt.

Württemberg
Hinrichtung

Stuttgart , 16. Okt. Die Justizpressestelle beim Volksgerichts¬
hof teilt mit:

Der durch Urteil des Volksgerichtshofes wegen Landesverrat
zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit verurteilte 47 Jahre alte Rudolf Joksch  aus
Vaihingen -Enz ist am 15. Oktober 1942 hingerichtet worden . Der
Verurteilte hat aus Gewinnsucht im Aufträge einer fremden
Mach^ Spionage gegen Deutschland getrieben.

nsg Stuttgart . (Besuch des Reichskriegerführers .)
Der NS -Reichskriegerbund — Gaukriegerfllhrung Südwest —
führt am Samstag und Sonntag , dem 17. und 18. Oktober,
eine Arbeitstagung der Kreiskriegerführer und Propaganda¬
obmänner durch, zu welcher der Reichskriegerführer , ^ -Ober¬
gruppenführer , General der Infanterie Reinhard , erscheint.
Zum Empfang des Reichskriegerführers steht am Samstag nach¬
mittag , dem 17. Oktober, auf dem Karlsplatz eine Ehrenkom¬
panie des NS .-Reichskriegerbundes vor Eröffnung der Tagung
im Deutschen Ausland -Institut bereit.

Stuttgart . (Besuchin der Slowakei .) Auf Einladung
der slowakischen Regierung unternahmen Schriftleiter der Stutt¬
garter Presse eine Studienreise durch die Slowakei . Zweck dieser
Fahrt war , die durch die Stuttgarter Ausstellung -„Die Slowa¬
kei" angebahnten herzlichen Beziehungen zwischen der Stadt
der Ausländsdeutschen und der slowakischen Hauptstadt zu ver-
tiefen .Die Schriftleiter wurden in Preßburg von dem Leiter
der Ausländsabteilung des slowakischen Propagandaamts,
Scheer, willkommen geheißen. Im Mittelpunkt stand ein
Empfang durch den Chef des slowakischen Propagandaamts , Ge¬
sandten Tido Caspar . Im Rathaus wurden sie von Oberbürger¬
meister Kovac empfangen . Ein zweites kameradschaftliches Zu¬
sammensein mit dem Volksgruppeikführer Staatssekretär Kar¬
masin fand in Preßburg statt , anschließend ein Besuch der in der
Nähe von Brünn gelegenen deutschen Sprachinsel Wischau.

Stuttgart . (Todesfall .) Im Alter von 62 Jahren ver¬
schied an den Folgen eines Unfalls , der eine Operation erfor¬
derte , der langjährige Direktor des Friedrichsbautheaters in
Stuttgart , Emil Neidhardt . Der Verstorbene hat sich in meh¬
reren Jahrzehnten um die Entwicklung eines gepflegten ge¬
selligen Lebens in Stuttgart , besonders auf dem Gebiete der
Kleinkunstbühne und des repräsentablen Varietes , bleibende
Verdienste erworben.

Waiblingen . (Haushaltsplan .)' Der ordentliche Haus¬
haltsplan der Stadt Waiblingen für das Rechnungsjahr 1942
schließt̂ mit 1,66 Millionen RM -, der außerordentliche Haus¬
haltsplan mit 33 000 RM . ab. Der Rücklagenfonds wurde wie¬
der verstärkt.

Schwab. Gmünd . (Kameradentreue .) Für das Kind des
Obergefreiten Georg Munk, der im Eismeergebiet sein Leben
für Führer , Volk und Vaterland opferte, gingen von einer Ein¬
heit der Kreisleitung 500 RM . zu. Wie aus dem Begleitschrei¬
ben hervorgeht , hat das Bataillon Sammlungen durchgeführt,

um den Nachkommen gefallener oder gestorbener Kameraden
eine Beihilfe zukommen zu lassen.

Abtsgmünd . (F i s ch st e r b e n.) Der gesamte Fischbestand ein¬
schließlich Brut wurde im Kocher von Abtsgmünd abwärts ver¬
nichtet. Es wurde sofort eine Untersuchung über die -Gründe des
Fischsterbens eingeleitet.

Wimsheim , Kr . Leonberg . (Tödlicher Sturz .) Beim
Obstbrechen fiel der 72 Jahre alte Landwirt Friedrich Basiert
aus 3 Meter Höhe von der Leiter Kurz nach der Ueberführung
ln seine Wohnung erlag der Verunglückte seinen Verletzungen.

Konstanz. (Mord und Selbstmord .) Ein 34jähriger
Mann , der sich vorübergehend in Konstanz aufhielt , hat in Ab-
Wesenheit seiner Ehefrau im Schlafzimmer der Wohnung sein
zweijähriges Töchterchen und dann sich selbst erhängt . Der Grund
zur Tat ist unbekannt . ,

Pforzheim . (Tödlicher Unfall .) In der Nacht zum
15. Oktober fuhr auf der Würmtalstratze der verheiratete 40 Jahre
alte Maler Hugo Gall aus Tiefenbronn mit seinem Motorrad
in ein Stammholzfuhrwerk hinein . Er erlitt dabei einen Schä-
delbruch und war sofort tot . Die Schuldfrage ist noch zu klären.

Mannheim . (Bahnhofs marder verurteilt .) Vor
vem Einzelrichter stand der Angeklagte Arthur Schaumlöffel von
Kaiserslautern und wurde zu einem Jahr acht Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Bei seinen Fahrten von Kaiserslautern nach
Mannheim , wo er sich in ärztlicher Behandlung befand, eignete
er sich am Bahnhof stets einen fremden Koffer an, was ihm in
drei Fällen nachgewiesen werden konnte. Besonders gemein war,
daß er die in einem Koffer befindliche akademische Prüfungs-
arbeit eines Soldaten vernichtete, so daß der Betroffene einen
unersetzlichen Verlust erlitten hat . Als er den dritten Koffer
gleich nach dem Diebstaht bei der Gepäckaufbewahrung abgab,
wurde er erwischt.

Freiburg i. B. (Aerzte  1a g.) In den Tagen vom 22. big
24. Oktober findet in Freiburg ein ärztlicher Fortbildungskurs
unter der Leitung des Direktors der Medizinischen Klinik Frei¬
burg , Professor Dr . Bohnenkamp statt , zu dem etwa 200—300
Aerzte aus allen Teilen des Reiches erwartet werden . Diese Ta¬
gung steht unter dem besonderen Leitmotiv „Akute bedrohliche
Krankheitszustände und ärztliches Handeln ".

7 Benzingen , Kr . Sigmaringen . (Todesfall .) Im Alter von
60 Jahren starb nach nur eintägiger Krankheit Bürgermeister
Späh , der seit 1934 die Geschicke der stattlichen Albgemeindeleitete.

. Wolfegg, Kr . Ravensburg . (Unerwartetes Wieder^
sehen im  Osten .) Auf nicht alltägliche Weise begegneten sich
im Osten die beiden Söhne der Familie Dürler , die seit Kriegs¬
beginn unter den Waffen stehen. Bei Stalino waren zwei Fahr¬
zeuge ineinandergeraten . Als sich die beiden Fahrer bemühten,
die Wagen wieder flott zu machen, konnten sie sich zu ihrer
größten Ueberraschung als Brüder begrüßen. .

>ÄreMieWLfelDWer KsEWM
^ Bezug von Schulheften reichseinheitlich geregelt .̂

Einer der wichtigsten Tage während der Schulzeit eines jeKn
jKindes war bisher der an dem der Lehrer vor die Klasse trat
iund verkündete : „Morgen bringt ihr alle ein Schreibheft und
'einen Federhalter mit zur Schule. Wir schreiben jetzt nicht mehr
auf die Schiefertafel , sondern mit Tinte in das Heft."

Jeder von uns weiß sich noch der großen Spannung zu er- ,
Innern , mit der wir damals die ersten Schreibversuche unter -'
nahmen . Vorsichtig wurde die Feder in die schwarze Flüssigkeit!
getaucht, dann am Rande des Tintenfasses die überflüssige Tinte
abgestreift und — plumps , schon saß der erste Klecks auf dem
Papier ! War dann diese erste Schreibstunde vorüber , zierten
weitere Tintenflecke die Finger , und nicht selten sah man eine
tief dunkelblaue Nasenspitze.

Das Schreiben in Hefte hatte aber für die Kinder noch einen
anderen nicht zu unterschätzenden Vorteil , wenigstens von ihrem
Standpunkt aus betrachtet . Aus den Blättern der vollgeschrie¬
benen Hefte ließen sich herrliche Schiffchen, lustige Fliegenschnäp¬
per und prima flitzende Tauben fallen . Oft genug hatten die.
Väter Grund darüber zu klagen, daß di« Kinder schon wieder
ein neues Heft brauchten , denn es kam leicht vor, daß auch leere
Heftseiten für einem Kinderherz so dienlichen Nebenzwecken her «'
halten mußten . . °

Mit diesen Herrlichkeiten ist es nun zunächst einmal vorbei.
Ein Erlaß des Erziehungsministeriums macht den Bezug von
neuen Rechen- und Schreibheften davon abhängig , daß das mit
einem Schulstempel versehene vollgeschriebene alte Heft vor¬
gelegt wird . Und dann können die Kinder auch nicht mehr so,
wie sie es gewohnt waren , Seite um Seite , ohne Rücksicht auf
die zur Verfügung stehende Paplermenge vollschreiben: der Er¬
laß bestimmt genau die Zahl der Hefte, die ein jedes Schulkind
während des Schuljahres erhält . In der ersten Klasse find es je
zwei Schreib- und Rechenheft«. Diese Zahlen steigern sich nach
Klassen und Schularten abgestuft bis auf 24 Stück für das Jahr.

Unsere Jungen und Madel werden sich daher in Zukunft dazu
bequemen müssen, die gute alte Schiefertafel wieder aus ihrem
Dornröschendasein zu erlösen und sie zu alten Ehren zu bringen.
Die Schiefertafel hat ja eine solche Menge von Vorteilen , die
auch von den Kindern bald erkannt und begrüßt werden , daß
sie sie gern des Abends in ihren Ranzen packen werden . Wie
schön kann man auf ihnen zum Beispiel rechnen. Den Finger
etwas naß gemacht — und schon ist ein Flüchtigkeitsfehler besei¬
tigt , eine Methode , die im Schreibheft nicht anzuwenden ging.
Wenn unsere Jungen und Mädel es vor dem Kriege auch als
unter ihrer Wurde liegend mit Entrüstung zurückgewiesen hät¬
ten ,die Schiefertafel mit zur Schule zu nehmen, so wird das
nun anders sein. Jedes Kind, angefangen vom Abc-Schützen
bis hinauf zu den Schülern der oberen Klassen der Höheren Schu¬
len , weiß heute, daß das Sparen von Rohstoffen eine nationales
Pflicht ist. Daß wir Papier durch den Gebrauch der Schiefertafel
sparen , das ist ihnen allen klar . Daher werden sie sich schnell
wieder an die Tafel gewöhnen und auch gern auf ihr schreiben.
Die Schiffchen, Tauben und Fliegenschnäpper kann man auch
aus anderen Papierabfällen Herstellen, es müssen ja nicht unbe¬
dingt Seiten aus Schreibheften sein. W. S.

Gin Engländer fiel vom Himmel
Meines Erlebnis am Rande des Luftkrieges

Bon Friedrich Lindemann
NSK Es war während eines der letzten Luftangriffe auf die

Hansestadt Bremen . Ein Bote , den der Dienst auch während des
Alarms auf die Straße zwingt , befand sich mit seinem Fahr¬
rade gerade auf dem Wege zum Bahnhof . Gerade war wieder
der Höllenorkan der Flak hinter einem der Angreifer her über
den Himmel gefegt und hatte den Tommy vertrieben , als plötz¬
lich neben dem Radfahrer ein schweres Etwas funkensprühend
auf das Straßenplaster knallte. Ein Flaksplitter konnte es nach
der Art des Aufschlages zu urteilen nicht sein. Für dergleichen
hat man in den norddeutschen Küsienstädten mittlerweile ein
seines Gehör bekommen. Also stieg der Bote verwundert von
seinem Fahrrade ab und sah sich suchend nach jenem selsamen
Geschoß der Nacht um. Und was fand er ? Einen Engländer.
Zwar nicht eben einen aus Fleisch und Blut , aber immerhin
einen jener eisernen Schraubenschlüssel, dessen weit ausein-
andersperrbare Kinnbacken ihm wohl jenen Ehrennamen ein¬
getragen haben mögen. Jedenfalls ist solch ein „Engländer ",
gut eine Männerhand lang und ein halbes Pfund schwer, das
brauchbar« Instrument für einen berufsmäßigen Radsahrer . Der
Bote nahm ihn auf und steckte ihn ein.

Am darauffolgenden Morgen , als die Zeitung berichtete, daß
die Flak deutliche Treffer an einem der angreifenden Flugzeuge
beobachtet und daß sogar ein Mann aus dessen Besatzung es
vorgezogen hatte , mit dem Fallschirm auszusteigen und gefangen¬
genommen war , erinnerte sich auch der Radfahrer seines pri¬
vaten Gefangenen , der neben ihm vom Himmel herabgefallen
war . Er zog seinen „Engländer " hervor , betrachtete ihn etwas
genauer und fand, siehe da, neben einigen unverständlichen Zah¬
len und Buchstaben auch zwei deutlich lesbare Worte in den
Handgriff eingestanzt : „Forged Steel ", was ihm ein deswegen
befragter Sprachenkundiger als englisch und auf gut deutsch
als „handgeschmiedeter Stahl " ausdeutete . Der „Engländer"
schien demnach in der Tat ein Engländer und für den Rad¬
fahrer höchst persönlich von der Flak aus der Nacht heraus¬
geschossen worden zu sein. Doch der Sprachenkundige gab sich mit
der Deutung eben jener zwei Worte noch keineswegs zusrieden.
Er drehte das ein wenig ramponierte Instrument in der Hand
hin und her, und bei näherer Betrachtung ergab sich sogar noch
eine zweite Inschrift , diesmal jedoch wesentlich kleiner und be¬
scheidener und auch keineswegs mehr englisch. Denn sie lautete
schlicht und sinnig : „Importe d'Allemagne ", was nun einmal
französisch und in unserer Sprache schlechthin nichts anderes
bedeutet als : „Aus Deutschland eingeführt ." Und das auf einem -
echt englischen „Engländer ? !

Nun , wir können dem nur mit einem leisen Lächeln hinzu¬
fügen : der „Engländer " Wege sind wunderbar . Erst beziehen
Die Herren an der Seine einen echt englischen „Engländer " aus
Deutschland. Dan » handeln ihn, selbstverständlich gegen ent¬
sprechenden Preisaufschlag , die Herren an der Themse ein, weil
mau auf guten deutschen Werkzeugstahleben doch nicht so gern
verzichten kann. Und am Ende schießen die Herren an der Weser
mit «Len dem gleichen Stahl den „Engländer " wieder vom
Himmel herunter . Es bleibt eben doch die Frage , wer mit
Erzeugnissen aus deutschem Stahl am besten «mzugehen ver¬
mag. Es steht allerdings zu vermuten , daß bis dahin noch
mancher Engländer aus dem Himmel (seiner Illusionen ) heraus-
geschoffen werden muß, ehe diese Frage endgültig geklärt er¬
scheint.

Der Kriegsbart
Im 17. Jahrhundert war es Sitte , daß fast in allen euro¬

päischen Ländern die Krieger Bärte trugen . Dadurch galt der
Bart zugleich als Ehrenzeichen, und die Soldaten waren auf
dies äußere Zeichen des Kampfes sehr stolz. Im Volksmunde
aber bekam der „Kriegsbart " die merkwürdgisten Bezeichnungen.
Manchmal hieß er „Jungfern "- oder Maikäferbart , Zuckerbart,
schließlich italienischer, spanischer oder türkischer Bart . Erst wenn
die Krieger nach Friedensschluß wieder ihre bürgerlichen Be¬
ruf« aufnahmen , wurde der Kriegsbart abgenommen.

Eine Sternschnuppe fiel . Da sagte der junge Mann zu ihr:
„Jedesmal , wenn eine Sternschnuppe fällt und man denkt sich
schnell etwas , so geht es in Erfüllung . Haben Sie sich soeben
etwas gedacht?"

„Ja ", haucht das Mädchen . „Aber ich glaube nicht, daß es so
schnell in Erfüllung geht".

„So ? und warum nicht?"
Flüstert die Kleine : „Weil Sie so furchtbar schüchtern sind!"

Naturgeschichte
Schwips : „Wie heißt man die Wesen, die teils im Wasser

und teils auf dem Lande leben ?"
Der kleine Schwipserl : „I weiß 's , Vati , i weiß 's . Das sind

Sommerfrischler ."
Die glückliche Eh«

Schwiegermutter : „Eure Ehe scheint nicht recht glücklich zu
sein ; eure Nachbarn haben erzählt , daß du mit meiner Tochter
vorgestern einen furchtbaren Krach gehabt hast".

Schwips : „Alles Verleumdung ! Wir reden ja schon acht Tage
lang kein Wort miteinander !"

Selbstloser Wunsch
Gelegentlich ist der strenge Herr Papa großzügig . Dann hat

jedes Kind einen Wunsch frei.
„Und was wünschst du dir . Marianne ?"
„Für mich nichts , lieber Papa ".
„Brav , mein Kind !"
„Nur für meine gute Mutter !"
„Und was wünschst du dir für deine Mutter !"
Marianne seufzte: „Den Peter als Schwiegersohn !"

Bekannt
Paul und Pauline wandern über die blühende Heide. Pau¬

line schwärmte: „Hier sitze ich oft und denke an Hermann Löns !"
„Wieso", meint Paul mißtrauisch , „war das vielleicht deine

Jugendliebe ?"

25 Unterröcke gleich 25000 Mark Mitgift
Die Schwälmer Braut hat das Recht, für je

1000 Mark Mitgift einen Unterrock zu tragen.
Bei 3000 Mark Mitgift trägt sie drei Unterröcke,
bei 7000 Mark sieben. Man soll sogar schon bis
zu 25 llnterröcke bei einer Schwälmer Braut ge¬
zählt haben . Zu den Reifröcken trug man früher
bis zu einem Dutzend Unterröcke aus Leinen und
feinster Seide . Und alle diese Röcke mußten ge¬
waschen werden ! Wenn man sich überlegt , wie
viele dieser Röcke nur Staubfänger waren , wird
einem klar , wieviel unnötige Wascharbeit sich die
Frauen von damals machtest.

Heute geht es vielmehr darum , jede unnötige
Wascharbeit möglichst zu sparen — also gar nicht

so viel Wäsche erst schmutzig zu machen! Wenn wir
uns streng danach halten , wird es uns gelingen,
bei jeder großen Wäsche unseren Wäscheberg
immer mehr zu verkleinern.

So kann man z. B . auf Servietten häufig ver¬
zichten: wenn es keine Servietten gibt , werden
auch keine Servietten schmutzig gemacht! Die
Wischtücher in der Küche soll man nicht dazu
benutzen. Speisefett aus dem Geschirr abzuwischen.
Die Küchenhandtücher sind auch nicht dazu da,
daß man fettige Hände daran abputzt . Vom
blankgescheuten Holztisch schmeckt das Essen genau
so gut , und wer eine geräumige Wohnküche hat,
sollte sich wenigstens abends nicht erst die un¬
nötige Arbeit mit dem Tischdecken im Speise¬
zimmer machen.

Es geht ja nicht nur um di« Arbeitsersparnis
— es geht auch um die Wäscheschonung. Da wo
viel Wäsche gebraucht wird , geht auch viel Wäsche
entzwei ! Wollen Sie nicht auch einmal probie¬
ren . ob Sie künftig mit weniger Wäsche aus-
kommen?

Wissen Sie auch, daß srischgewascheneWäsche
sich immer etwas ausruhen und erholen muß,
ehe man sie wieder in Gebrauch nimmt ? Frisch¬
gewaschene Wäsche sollten Sie immer zu unterst
in den Wäscheschrank legen. So vermeidet man.
daß einzelne Wäschestücke mehr angegriffen wer¬
den als andere . Auch dieser kleine Wink dient
dazu, sich heute in Kriegszeiten Wäsche länger
zu erhalten ! '
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